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Der mehrfach preisgekrönte Dokumentarfilm «Neuland» von Anna Thommen eignet sich 
gut für einen Kinobesuch im Klassenverband (7. – 12. Schuljahr). Der Film zeigt einfühlsam 
und berührend, aber nie sentimental, den schwierigen Weg, den neuimmigrierte Jugendliche 
in ihren ersten zwei Jahren in der Schweiz zurücklegen müssen. Das Abschiednehmen von 
Freunden und Freundinnen in der Heimat, die schwierige Neuorientierung im neuen Um-
feld, das Verarbeiten von schwierigen Biografien, das Verkraften von Rückschlägen, aber auch 
das Gefühl, es geschafft zu haben, sind Themen dieses Films. Wir lernen das Leben kennen, 
das neuzugezogene Jugendliche mitten unter uns führen und das uns doch fremd ist. Daraus 
ergibt sich die Chance, die eigenen Vorstellungen und Meinungen kritisch zu überdenken 
und vielleicht zu revidieren.
Der Film verdient eine sorgfältige Vor- und Nachbereitung im Klassenverband. Dazu dienen 
diese Materialien. Der erste Teil umfasst verschiedene Lesetexte, die einerseits den Lehrper-
sonen Hintergrundinformationen liefern, andererseits aber auch vielfältig im Unterricht 
eingesetzt werden können. Insbesondere die kurzen Texte von Jugendlichen der Filmklasse 
sowie der Artikel der «Basler Zeitung» helfen, die besondere Situation der neuzugezogenen 
Jugendlichen zu reflektieren.
Die Teile 2 bis 4 enthalten vielfältige Ideen und Aufgabenstellungen zur Vor- und Nachbe-
reitung des Kinobesuchs. Dabei ist nicht gedacht, dass sämtliche Materialien in den Klassen 
bearbeitet werden sollten. Vielmehr wählen die Lehrpersonen jene Aufgaben aus, die ihnen 
geeignet für ihre Klassen erscheinen. Oder sie lassen sich durch die Materialien zu eigenen 
Aufgabestellungen anregen. Die Aufgaben haben unterschiedliche Schwierigkeitsgrade und 
eignen sich daher für die einzelnen Schulstufen mehr oder weniger. Am Ende der Kapitel 1, 
2 und 4 befinden sich Links zu Websites, die bei Recherchen behilflich sein können oder eine 
Vertiefung in die Thematik erlauben.

Christian Zingg
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0.   EINFÜHRENDE BEMERKUNGEN  



1.1   ZUM FILM  

1.1.1   INHALTSANGABE DER PRODUKTIONSFIRMA  

«Neuland» von Anna Thommen 
Dokumentarfilm / 93Min. / Hochdeutsch, Schweizerdeutsch, Farsi / 2013

«Neuland» begleitet junge Migrantinnen und Migranten während  
der zweijährigen Schulzeit in der Integrationsklasse Basel auf ihrem ungewissen  

Weg in eine hoffentlich bessere Zukunft – in einem für sie unbekannten  
Land mit einer fremden Sprache und Kultur.

Der 19-jährige Ehsanullah ist aus Afghanistan geflüchtet und kam mit dem Schlauchboot übers 
Meer und zu Fuss über die Berge. Die albanischen Geschwister Nazljie und Ismail wiederum 
verliessen ihr Land nach dem Tod ihrer Mutter und wurden vom Vater und seiner neuen Frau 
aufgenommen.
Zusammen mit anderen Jugendlichen aus aller Herren Länder finden sie sich in der Inte-
grationsklasse von Herrn Zingg in Basel wieder und sollen innerhalb von zwei Jahren Sprache 
und Kultur unseres Landes kennen lernen.
Sie alle hoffen, ihre harte Vergangenheit und die teils traumatischen Schicksalsschläge hinter 
sich zu lassen und in der Schweiz ihre Träume leben zu können. Aber der Weg ist steinig und 
im fremden Land einen beruflichen Einstieg zu finden, wird nicht allen gelingen.
Darüber macht sich Herr Zingg keine Illusionen und gleichwohl wird er nicht müde, den Mi-
grantinnen und Migranten den Glauben an sich selber und an eine bessere Zukunft zu lehren.
Aber je näher das Ende der zweijährigen Ausbildung rückt, desto drängender wird die Frage, 
ob es denn überhaupt einen Platz für sie gibt im neuen Land.
Beobachtend und einfühlsam zeigt «Neuland» die Realität der jungen Menschen in der für 
sie so fremden Kultur und wirft damit ein ungewohntes Schlaglicht auf unsere globalisierte 
und kriegerische Welt.

Fama Film

1.   LESETEXTE  



1.1.2   BEMERKUNGEN DER REGISSEURIN ANNA THOMMEN  

Ich habe Herrn Zingg bei einem medienpädagogischen Filmprojekt mit 
seiner damaligen Klasse vor vier Jahren kennen gelernt. Es beeindruckte 
mich, welches Vertrauen die Jugendlichen dem Lehrer schenkten. Als Herr 
Zingg mir von den unglaublichen Schicksalsgeschichten seiner Schüler 
erzählte, wurde mir klar, dass ich darüber einen Film machen wollte. 
Gemeinsam beschlossen wir, ihn und seine nächste Klasse von Schulbeginn 
bis Schulschluss während zwei Jahren zu begleiten.

Bei Drehbeginn war ich zunächst einmal einfach neugierig auf all die jungen Leute, die sich 
auf dem Pausenplatz einfanden und auf die Geschichten die sie mitbringen würden. Dabei 
hatte ich – im Nachhinein betrachtet – durchaus meine Vorstellungen und Vorurteile über 
die verschiedenen Nationalitäten der Jugendlichen. Je länger ich filmte, desto weniger konnte 
ich in Stereotypen denken, und umso vielschichtiger wurden die einzelnen Geschichten und 
Schicksale. Was folgte, war das Eingeständnis meiner Vorurteile und die Erkenntnis, dass ich 
begann, nur noch die Menschen zu sehen, in all ihren Widersprüchen und fern ihrer Heimat.
Die grosse Herausforderung für mich begann dann aber erst im Schnitt: Wie sollte ich diese 
intensiven Erfahrungen zweier Jahre in 90 Minuten Film aufzeigen und so einem Publikum 
zugänglich machen? Wie schaffe ich die Gratwanderung, einen dramaturgischen Spannungs-
bogen zu schaffen und trotzdem das Leben in seinen Graustufen zu zeigen?
Während monatelanger intensiver Auseinandersetzung mit dem Material ist nun die Erzählung 
«Neuland» entstanden, von der ich mir erhoffe, dass sie die Zuschauer berührt und öffnet 
für die Schicksale dieser jungen Migrantinnen und Migranten, die tagtäglich in Not zu uns 
gelangen.

Anna Thommen

1.1.3   TEXT EINER SCHÜLERIN AUS DER GEFILMTEN KLASSE  

Mevludije, Albanerin aus Mazedonien

DER FILM
Über unsere Klasse wurde während 2 Jahren ein Dokumentarfilm gedreht. Der 
Film hat mir gefallen, aber im letzten Jahr war es ein bisschen schwierig mit den 
anderen zu sprechen wegen der Kamera. Und dieses Jahr war es ein bisschen an-
ders als letztes Jahr, weil ich ohne Probleme mit anderen vor der Kamera sprechen 
konnte. Einmal, als ich am Telefon am Sprechen war, war auch die Kamera dabei. 
Ich habe mit einer Frau wegen einer Schnupperwoche gesprochen. Sie hat mit mir 
negativ gesprochen. Da konnte ich nicht weiter mit ihr sprechen und habe das 
Handy Herrn Zingg gegeben. 



1.2   ZUR SCHULE,   
   DIE INTEGRATIONS- UND BERUFSWAHLKLASSEN DER   
   BRÜCKENANGEBOTE, BASEL  

1.2.1    IBK – UNSER WEG IN DIE SCHWEIZ  

Die Integrations- und Berufswahlklassen (IBK) in Basel stehen nicht mehr schulpflichtigen, 
fremdsprachigen Jugendlichen im Alter von 16 – 20 Jahren offen, die erst seit sehr kur-
zer Zeit in der Schweiz leben (in der Regel zwischen ca. einem Jahr und wenigen Tagen). 
Sie werden ebenso von asylsuchenden Jugendlichen wie auch solchen mit einer regulären 
 Niederlassungsbewilligung (B oder C) besucht. Ja, immer wieder müssen auch Jugendliche 
mit einem Schweizer Pass integriert werden, weil sie ihr Leben bisher in einem anderen Land 
verbracht haben, einem Land, das ihnen Heimat bedeutet und das ihr Denken und Fühlen 
geprägt hat. 
Ziel der IBK, die üblicherweise während zweier Jahre besucht werden, ist die berufliche und 
soziale Integration der Jugendlichen in die Schweiz. Idealerweise steigen die Jugendlichen 
nach dem Besuch der IBK (und einer allfälligen Zwischenlösung) in eine Berufsausbildung 
ein. Die IBK sind ein Angebot der Brückenangebote Basel (www.zba-basel.ch). Sie bestehen 
seit 1990. In dieser Zeit haben etwa 1’000 jugendliche Immigranten die IBK besucht. Im 
Schuljahr 2013/14 umfassen die IBK zwölf Klassen (je 6 pro Jahrgang) mit je 16 Jugendli-
chen aus aller Welt.
Seine Heimat auf Dauer zu verlassen, ist auf der einen Seite eine lange physische Reise. Ei-
nige Jugendliche, welche die IBK besuchen, sind während mehreren Monaten unterwegs 
gewesen, bevor sie in unser Land einreisten. Die Heimat zu verlassen, ist auf der anderen 
Seite aber auch dann ein schmerzhafter seelischer Prozess, wenn keine Kriegs- oder Unter-
drückungserfahrungen, sondern «bloss» ein Familiennachzug Grund für die Migration war. 
Viele Schülerinnen und Schüler der IBK sind nicht freiwillig aus ihrer Heimat weggegangen, 
sondern wurden durch die zum Teil erschütternden Lebensumstände dazu gezwungen. So 
haben fast alle Jugendlichen zu Beginn ihrer IBK-Zeit den sehnlichsten Wunsch, möglichst 
schnell wieder nach Hause zurückzukehren, obwohl sie in ihrem Innersten wissen, dass dies 
nicht möglich ist. 
Erst nach und nach beginnt der Integrationsprozess. Bei den einen setzt dieser etwas früher 
und schneller ein, bei den anderen dauert es eine Zeit, bis sie bereit sind, sich ihrem neuen 
Schicksal zu stellen. In allen Fällen aber ist der Abschied von der Heimat und der Übergang 
ins neue Leben ein schmerzlicher, aber auch spannender Prozess.

 
Christian Zingg



1.2.2   INFORMATIONEN ÜBER DIE IBK  
( von der Homepage der Brückenangebote Basel )

   IBK – INTEGRATIONS- UND BERUFSWAHLKLASSEN  

Wer kann die Integrations- und Berufswahlklassen (IBK) besuchen?
Die Berufswahl- und Integrationsklassen stehen nicht mehr schulpflichtigen, fremdsprachigen 
Jugendlichen im Alter von 16 – 20 Jahren offen (nicht älter als 20 Jahre bei Schulbeginn), 
die neu in die Schweiz eingereist sind. Es wird eine Aufenthaltsbewilligung B, C, F oder N 
vorausgesetzt.

Ziel
Das zentrale Ziel der IBK bilden die schulische, berufliche und soziale Integration der Ju-
gendlichen. Dadurch soll ihnen der Einstieg in eine qualifizierte Berufsbildung ermöglicht
werden.
Neben einer intensiven und systematischen Schulung in der deutschen Sprache bietet der 
Integrations- und Berufswahlkurs eine Einführung in die Berufs- und Arbeitswelt sowie Hilfe 
bei der persönlichen Berufsfindung. Dazu wird bereits erworbenes Wissen und Können ver-
tieft und erweitert. Praktische, theoretische und gestalterische Fähigkeiten werden gefördert. 

Das Bildungsangebot der IBK orientiert sich einerseits am reichhaltigen und bewährten Unter-
richtsprogramm der Basler Schule für Brückenangebote und andererseits an den persönlichen 
Bedürfnissen seiner Absolventinnen und Absolventen. Die IBK sind so aufgebaut, dass mit der 
zunehmenden Sprachfertigkeit parallel eine Steigerung der Anforderungen erfolgt. Neu im 
Programm erscheinende Bildungsangebote erhöhen die Kompetenz der Schülerinnen und 
Schüler und dienen gleichzeitig dem Aufbau und der Erhaltung der Motivation.

Dauer
Der Besuch der IBK-Klassen dauert in der Regel zwei Schuljahre. Für Jugendliche mit
guten Deutsch-Vorkenntnissen ist ein Einstieg ins 2. IBK-Jahr möglich.

Besondere Merkmale

Deutsch in Niveau-Gruppen
Dadurch ermöglichen wir ein dem Leistungsstand angepasstes Erlernen der deutschenSprache. 
Berufswahl-Vorbereitung als Fach
Im 2. IBK-Jahr findet eine intensive Auseinandersetzung mit den beruflichen Perspektivenstatt: 
Planung der beruflichen Ausbildung – Schnupperlehren – Suche eines Ausbildungsplatzes.

Informatik
Der Umgang mit dem Computer soll zu einer Selbstverständlichkeit werden.



Zuwahlfächer / Trimesterkurse
Die Jugendlichen haben die Möglichkeit, im IBK eigene Bildungs-Schwerpunkte zu setzen.

Kopf – Herz – Hand
Neben den «Kopf-Fächern» kommt der gestalterische Bereich nicht zu kurz: Die Arbeit in 
der Werkstatt ist wichtig. Exkursionen, Wanderungen und Schul-Lager sind weitere integrative 
Schul-Elemente.

Engagierte Lehrpersonen
Neben ihrer fachlichen Kompetenz sind unsere Lehrerinnen und Lehrer Fachleute in den 
Bereichen interkulturelle Pädagogik und Berufswahlvorbereitung. Sie verstehen die auslän-
dischen Jugendlichen gut und können sie individuell fördern und unterstützen.

Nachbetreuung nach dem Besuch der Integrations- und Berufswahlklassen
Jugendliche, die die IBK absolviert haben, können als Lehrlinge weiterhin auf die Unterstüt-
zung unserer Schule zählen: Wir bieten wöchentliche Betreuungs- und Nachhilfe- Stunden 
für Lehrlinge an.

Stundentafeln   1. Jahr  2. Jahr
Deutsch  Abteilungsunterricht  8 L  8 L
Mathematik  Abteilungsunterricht  2 L
Mathematik  Klassenunterricht  5 L  5 L
Naturlehre  Klassenunterricht  2 L  2 L
Sozialkunde  Klassenunterricht  5 L  5 L
Berufswahlvorbereitung  Abteilungsunterricht  2 L
Tastaturschreiben  Klassenunterricht  2 L
Informatik  Klassenunterricht  2 L
Gestalten  Klassenunterricht  2 L  2 L
Werken  Abteilungsunterricht  2 L  2 L
Turnen / Sport  Klassenunterricht  3 L  3 L
  ______________
  31 L  31 L
+ Zuwahlfächer
 



1.2.3   ZEITUNGSARTIKEL ÜBER DIE IBK  
( Basler Zeitung vom 29. 4. 2013) 

 B
a
s
e
l.
S

ta
d
t.

  
| 
 M

o
n
ta

g
, 
2
9
. 
A

p
ri
l 
2
0
1
3
  
| 
 S

e
it
e
 1

3

E
in

 S
tü

c
k
 A

lp
e
n
 i
m

 S
c
h
ü
tz

e
n
m

a
tt

p
a
r
k

G
la

rn
e
r 

K
ü
n
s
tl
e
r 

H
a
n
s
p

e
te

r 
H

o
fm

a
n
n
 s

te
llt

 i
n
 d

e
r 

A
u
s
s
te

llu
n
g
 «

S
k
u
lt
u
r 

II
»
 a

u
s

B
a
s
e
l.

 D
as

 g
ro

ss
e 

«G
re

en
» 

de
s 

Ba
sl

er
 

Sc
hü

tz
en

m
at

tp
ar

ks
, 

da
s 

si
ch

 v
om

 E
in

-
ga

ng
 a

n 
St

ei
ne

nr
in

g 
un

d 
«S

ch
üt

ze
n-

ha
us

» 
in

 F
or

m
 e

in
es

 t
ro

pf
en

fö
rm

ig
en

 
O

va
ls

 n
ac

h 
Sü

dw
es

te
n 

er
st

re
ck

t, 
is

t d
as

 
do

m
in

an
te

 
G

es
ta

ltu
ng

se
le

m
en

t 
de

r 
18

98
/ 1

89
9 

en
ts

ta
nd

en
en

 A
nl

ag
e.

 E
s i

st
 

na
he

lie
ge

nd
, 

da
ss

 s
ic

h 
hi

er
 a

uc
h 

da
s 

Ze
nt

ru
m

 d
er

 A
us

st
el

lu
ng

 «
Sk

ul
tu

r 
II

» 
vo

n 
Li

tt
m

an
n 

Ku
ltu

rp
ro

je
kt

e 
be

fin
de

n 
w

ir
d.

 A
m

 m
itt

le
re

n 
Pa

rk
ei

ng
an

g 
de

s 
W

ei
he

rm
at

tw
eg

s 
ha

be
n 

zw
ei

 
W

eg
-

ga
be

ln
 e

in
 k

le
in

es
, 

sa
nf

t 
ge

ru
nd

et
es

 
D

re
ie

ck
 e

nt
st

eh
en

 l
as

se
n.

 D
ie

 N
ad

el
-

hö
lz

er
, 

di
e 

m
an

 
an

 
de

r 
Ka

nt
e 

zu
m

 

 Pa
rk

in
ne

rn
 p

fla
nz

te
, 

ha
be

n 
st

at
tli

ch
e 

bi
s m

äc
ht

ig
e 

St
äm

m
e 

un
d 

ra
ge

n 
m

it 
im

-
po

sa
nt

en
 B

au
m

kr
on

en
 in

 d
en

 H
im

m
el

.

M
it

 D
ia

m
a
n
t
s
e
il
 a

u
fg

e
s
c
h

n
it

t
e
n

H
ie

r h
at

 d
er

 G
la

rn
er

 K
ün

st
le

r H
an

s-
pe

te
r 

H
of

m
an

n 
se

in
e 

Pl
as

tik
 

«P
ri

nz
 

H
an

sp
et

er
» 

in
st

al
lie

rt
. 

D
ie

 n
eu

nt
ei

lig
e 

A
rb

ei
t 

be
st

eh
t 

au
s 

gr
os

se
n 

St
ei

ne
n.

 E
s 

si
nd

 F
in

dl
in

ge
 a

us
 d

em
 S

er
nf

ta
l i

n 
G

la
-

ru
s. D

ie
 e

in
st

 v
on

 e
in

er
 G

le
ts

ch
er

m
or

ä-
ne

 m
itg

ef
üh

rt
en

 S
te

in
e 

er
hi

el
te

n 
ih

re
 

or
ga

ni
sc

h-
ge

sc
hl

i�
en

e 
Fo

rm
 d

ur
ch

 d
ie

 
Be

w
eg

un
g 

de
s 

G
le

ts
ch

er
ei

se
s 

un
d 

si
nd

 

Ze
ug

en
 d

er
 le

tz
te

n 
Ei

sz
ei

t, 
di

e 
vo

r r
un

d 
10

 0
00

 J
ah

re
n 

zu
 E

nd
e 

gi
ng

. 
D

er
 K

ün
st

le
r 

ha
t 

fü
nf

 d
er

 F
in

dl
in

ge
 

m
it 

ei
ne

m
 D

ia
m

an
ts

ei
l 

au
fs

ch
ne

id
en

 
la

ss
en

. D
ie

se
 S

te
in

e 
si

nd
 a

uf
 e

in
er

 h
or

i-
zo

nt
al

en
 

Fl
äc

he
 

du
rc

ht
re

nn
t. 

Ve
r-

sc
hi

eb
t 

m
an

 d
ie

 T
ei

le
, 

w
ir

d 
w

ie
 b

ei
 

 ei
ne

m
 w

is
se

ns
ch

af
tli

ch
en

 P
rä

pa
ra

t 
di

e 
in

ne
re

 S
tr

uk
tu

r 
si

ch
tb

ar
. Z

ud
em

 v
er

än
-

de
rt

 s
ic

h 
di

e 
ur

ge
sc

hi
ch

tli
ch

e 
M

or
ph

o-
lo

gi
e.

 A
ns

on
st

en
 s

in
d 

di
e 

Fi
nd

lin
ge

 u
n-

be
ha

nd
el

t.
D

er
 in

 G
la

ru
s 

ge
bo

re
ne

 u
nd

 a
uf

ge
-

w
ac

hs
en

e 
Kü

ns
tle

r, 
de

r 
se

it 
Ja

hr
en

 i
n 

Ba
se

l 
le

bt
 u

nd
 a

rb
ei

te
t, 

ha
t 

m
it 

«P
ri

nz
 

H
an

sp
et

er
» 

ge
sc

hi
ch

ts
tr

äc
ht

ig
e 

Ze
ug

-
ni

ss
e 

au
s 

se
in

er
 H

ei
m

at
 in

 s
ei

ne
 W

ah
l-

he
im

at
 b

ri
ng

en
 l

as
se

n.
 S

ta
tt

 i
n 

ei
ne

r 
ka

rg
en

 A
lp

en
la

nd
sc

ha
ft

 li
eg

en
 d

ie
 Z

eu
-

ge
n 

de
r 

Ei
sz

ei
t 

nu
n 

zw
is

ch
en

 s
tä

dt
i-

sc
he

n 
Bä

um
en

, d
ie

 e
s s

ei
t z

w
ei

 o
de

r d
re

i 
M

en
sc

he
ng

en
er

at
io

ne
n 

gi
bt

. 
Im

 
Ve

r-
gl

ei
ch

 m
it 

de
n 

ur
al

te
n 

St
ei

ne
n 

si
nd

 d
ie

 
Bä

um
e 

bl
ut

ju
ng

.
A

nf
an

g 
A

pr
il,

 a
ls

 m
an

 d
ie

 S
te

in
e 

pl
at

zi
er

te
, w

ar
en

 d
ie

se
 n

oc
h 

ku
rz

 v
om

 
Sc

hn
ee

 b
ed

ec
kt

. A
n 

he
is

se
n 

So
m

m
er

ta
-

ge
n 

bl
ei

bt
 

es
 

hi
er

 
an

ge
ne

hm
 

kü
hl

. 
D

ur
ch

au
s 

ei
n 

St
o�

, 
au

s 
de

m
 M

är
ch

en
 

un
d 

Pr
in

ze
n 

ge
m

ac
ht

 w
er

de
n.

 lu
z

N
a
c
h
r
ic

h
te

n

R
a
u
b
ü
b
e
r
fa

ll
 a

m
 

B
a
r
fü

s
s
e
r
p
la

t
z

B
a
s
e
l.
 A

m
 S

am
st

ag
 w

ur
de

 u
m

 4
 U

hr
 

fr
üh

 b
ei

m
 B

ar
fü

ss
er

pl
at

z 
ei

n 
23

-jä
hr

i-
ge

r M
an

n 
vo

n 
ei

ne
m

 U
nb

ek
an

nt
en

 
be

ra
ub

t. 
D

er
 2

3-
Jä

hr
ig

e 
sc

hr
ie

b 
ei

ne
 

S
M

S
, a

ls
 ih

m
 d

er
 U

nb
ek

an
nt

e 
da

s 
H

an
dy

 e
nt

ris
s 

un
d 

da
be

i m
it 

de
m

 E
ll-

bo
ge

n 
in

s 
G

es
ic

ht
 s

ch
lu

g.
 D

ar
au

f 

es
 s

ic
h 

na
ch

 A
ng

ab
en

 d
es

 O
pf

er
s 

um
 

ei
ne

n 
N

or
da

fr
ik

an
er

, 2
6 

bi
s 

30
 J

ah
re

 
al

t, 
un

ge
fä

hr
 1

78
 c

m
 g

ro
ss

 m
it 

ge
kr

au
st

en
 s

ch
w

ar
ze

n 
H

aa
re

n 
un

d 
ei

ne
m

 w
ei

ss
en

 K
ap

uz
en

pu
llo

ve
r. 

D
ie

 
P

ol
iz

ei
 b

itt
et

 u
m

 H
in

w
ei

se
.

L
e
ic

h
t 

v
e
r
le

t
z
te

s
 O

p
fe

r
 

n
a
c
h
 Ü

b
e
r
fa

ll

B
a
s
e
l.
 E

be
nf

al
ls

 S
am

st
ag

na
ch

t e
nt

-
w

en
de

te
n 

um
 5

 U
hr

 a
n 

de
r U

nt
er

en
 

R
eb

ga
ss

e 
zw

ei
 u

nb
ek

an
nt

e 
N

or
da

fr
i-

ka
ne

r e
in

em
 3

0-
Jä

hr
ig

en
 d

as
 P

or
te

-
m

on
na

ie
. D

ie
se

r k
on

nt
e 

di
e 

be
id

en
 

D
ie

be
 n

ac
h 

ku
rz

er
 V

er
fo

lg
un

gs
ja

gd
 

st
el

le
n 

un
d 

w
ur

de
 b

ei
m

 a
ns

ch
lie

ss
en

-

ko
nn

te
n 

m
it 

ei
ni

ge
n 

H
un

de
rt

 F
ra

nk
en

 
B

ar
ge

ld
 e

nt
ko

m
m

en
. D

ie
 P

ol
iz

ei
 b

itt
et

 

M
a
n
c
h
m

a
l 
fe

h
lt
 d

ie
 S

o
n
n
e
 u

n
d
 d

a
s
 M

e
e
r

In
 d

e
n
 I
n
te

g
ri
e
re

n
d

e
n
 B

e
ru

fs
w

a
h
lk

la
s
s
e
n
 (
IB

K
) 
w

e
rd

e
n
 j
u
n
g
e
 I
m

m
ig

ra
n
te

n
 a

u
f 
d

a
s
 L

e
b

e
n
 i
n
 d

e
r 

S
c
h
w

e
iz

 v
o
rb

e
re

it
e
t

Vo
n 

-m
in

u

B
a
s
e
l.

 D
er

 R
au

m
 1

04
 i

m
 C

la
ra

sc
hu

l-
ha

us
 is

t g
er

äu
m

ig
. H

el
l.

A
n 

de
n 

W
än

de
n 

hä
ng

en
 I

nf
o-

Bl
ät

-
te

r. 
U

nd
 i

rg
en

dw
o 

lie
st

 m
an

 a
uc

h 
de

n 
Sp

ru
ch

: W
A

S 
N

IC
H

T 
TÖ

TE
T,

 S
TÄ

R
K

T!
Es

 i
st

 e
in

 «
st

in
kn

or
m

al
es

» 
Kl

as
se

n-
zi

m
m

er
.

St
in

kn
or

m
al

? 
– 

D
ie

 S
ch

ül
er

 k
ön

ne
n 

m
it 

de
m

 W
or

t n
ic

ht
s a

nf
an

ge
n.

 U
nd

 fr
a-

ge
n 

na
ch

. 
D

en
n 

di
e 

de
ut

sc
he

 S
pr

ac
he

 
is

t 
ih

ne
n 

w
ic

ht
ig

. 
D

A
S 

W
IC

H
TI

G
ST

E.
 

Si
e 

is
t 

de
r 

go
ld

en
e 

Sc
hl

üs
se

l 
zu

 i
hr

em
 

Le
be

n 
hi

er
. 

Zu
r 

In
te

gr
at

io
n.

 D
eu

ts
ch

 
he

is
st

: 
G

rü
nl

ic
ht

 
fü

r 
gu

te
 

Zu
ku

nf
ts

-
ch

an
ce

n.
 A

ls
o 

bü
�e

ln
 s

ie
 a

ch
t 

St
un

de
n 

in
 d

er
 W

oc
he

 G
ra

m
m

at
ik

. 
Vo

ka
be

ln
. 

Sa
tz

ba
u.

D
om

in
iq

ue
 F

ed
er

er
 i

st
 i

hr
e 

Le
hr

e-
ri

n.
 «

Ic
h 

ha
be

 w
äh

re
nd

 m
ei

ne
s 

St
ud

i-
um

s 
hi

er
 m

al
 e

in
e 

Au
sh

ilf
ss

te
lle

 a
ng

e-
no

m
m

en
. 

U
nd

 b
in

 g
eb

lie
be

n.
 D

as
 P

ro
-

je
kt

 d
er

 In
te

gr
ie

re
nd

en
 B

er
uf

sw
ah

lk
la

s-
se

n 
(I

BK
) 

is
t 

sp
an

ne
nd

 u
nd

 f
ür

 d
ie

 
Sc

hü
le

r 
an

sp
ru

ch
sv

ol
l. 

D
ie

 z
w

ei
 J

ah
re

 
br

in
ge

n 
vi

el
. 

D
en

 T
ei

ln
eh

m
er

n 
– 

ab
er

 
au

ch
 m

ir
 a

ls
 L

eh
re

ri
n 

…
»

D
ie

 S
ch

ül
er

 s
in

d 
ni

ch
t 

w
ie

 a
nd

er
e.

 
Si

e 
w

 o
 l

 l
 e

 n
 l

er
ne

n.
 F

ed
er

er
 n

ic
kt

: 
«S

tim
m

t. 
Si

e 
si

nd
 t

ot
al

 m
ot

iv
ie

rt
. 

D
a 

m
us

s 
ic

h 
ni

ch
t l

an
ge

 q
ue

ng
el

n,
 d

as
s 

si
e 

ja
 

ih
re

 
H

au
sa

uf
ga

be
n 

m
ac

he
n.

 
M

an
 

sp
ür

t, 
da

ss
 s

ie
 v

or
an

ko
m

m
en

 w
ol

le
n.

 
D

as
 L

er
ne

n 
is

t i
hr

 A
nt

ri
eb

 fü
r 

ei
ne

 b
es

-
se

re
 Z

uk
un

ft
. U

nd
 w

as
 k

an
n 

ei
ne

r 
Le

h-
re

ri
n 

Be
ss

er
es

 p
as

si
er

en
, a

ls
 e

in
e 

Sc
ha

r 
vo

n 
W

is
se

ns
du

rs
tig

en
 v

or
 s

ic
h 

zu
 h

a-
be

n,
 d

ie
 w

ir
kl

ic
h 

le
rn

en
 u

nd
 w

is
se

n 
w

ol
le

n.
 D

az
u 

ko
m

m
t e

in
 w

ei
te

re
s 

Pl
us

: 
D

ie
 j

un
ge

n 
M

en
sc

he
n 

ha
be

n 
an

 d
er

 
Sc

hu
le

 F
re

ud
e.

 S
ie

 b
ri

ng
t 

ih
ne

n 
St

ru
k-

tu
r 

in
 e

in
 L

eb
en

, 
da

s 
fü

r 
di

e 
m

ei
st

en
 

ni
ch

t e
in

fa
ch

 is
t.»

N
ic

ht
 e

in
fa

ch
? 

D
as

 i
st

 s
an

ft
 u

nt
er

-
tr

ie
be

n.
 K

am
ra

n 
is

t 
be

is
pi

el
sw

ei
se

 a
ls

 
16

-J
äh

ri
ge

r 
au

s 
Pa

ki
st

an
 g

efl
üc

ht
et

. A
l-

le
in

e.
 E

r l
eb

t i
n 

ei
ne

m
 H

ei
m

.
C

am
ila

s 
El

te
rn

 s
in

d 
au

s 
El

 S
al

va
do

r 
En

de
 2

01
0 

in
 d

ie
 S

ch
w

ei
z 

ge
ko

m
m

en
. 

D
ur

ch
 e

in
e 

Ta
nt

e,
 d

ie
 s

ch
on

 i
n 

Ba
se

l 
le

bt
e,

 h
at

 C
am

ila
 d

an
n 

vo
n 

di
es

er
 S

ch
u-

le
 e

rf
ah

re
n.

 U
nd

 s
ic

h 
so

fo
rt

 a
ng

em
el

-
de

t. Be
rg

en
 w

ie
de

ru
m

 k
om

m
t a

us
 Iz

m
ir.

 
D

ie
 ju

ng
e 

Tü
rk

in
 is

t 
ih

re
m

 M
an

n 
na

ch
 

Ba
se

l g
ef

ol
gt

 –
 «

fü
r m

ic
h 

w
ar

 e
s 

ei
nf

ac
h 

w
ic

ht
ig

, d
as

s i
ch

 d
ie

 M
en

sc
he

n 
hi

er
 v

er
-

st
eh

en
 k

an
n.

 A
ls

o 
w

ol
lte

 i
ch

 i
n 

di
es

e 
Sc

hu
le

 –
 a

uc
h 

w
ei

l i
ch

 in
 d

er
 T

ür
ke

i b
e-

re
its

 a
ls

 C
oi
�e

us
e 

ge
ar

be
ite

t h
ab

e.
 H

ie
r 

m
öc

ht
e 

ic
h 

in
 d

ie
se

m
 B

er
uf

 e
in

en
 A

b-
sc

hl
us

s s
ch

a�
en

!»
Sa

iid
eh

 w
ie

de
ru

m
 fl

oh
 m

it 
ih

re
n 

 El
te

rn
 a

us
 A

fg
ha

ni
st

an
 in

 d
ie

 S
ch

w
ei

z.
 

G
eb

or
en

 i
st

 s
ie

 i
n 

Ir
an

 –
 «

Ic
h 

gl
au

be
, 

ni
em

an
d 

ka
nn

 
er

fa
ss

en
, 

w
as

 
di

es
es

  
H

in
 

un
d 

H
er

, 
di

es
es

 
U

ng
ew

is
se

 
fü

r 
ei

ne
n 

ju
ng

en
 M

en
sc

he
n 

be
de

ut
et

. H
ie

r 
sp

ür
e 

ic
h 

er
st

m
al

s 
R

uh
e,

 S
ic

he
rh

ei
t, 

Fr
ie

de
n.

»
A

ng
el

in
os

 M
ut

te
r 

ha
t 

ih
re

n 
So

hn
 

au
s 

Br
as

ili
en

 n
ac

h 
Ba

se
l g

eh
ol

t. 
«M

ei
ne

 
M

a 
le

bt
e 

sc
ho

n 
ei

ni
ge

 Z
ei

t h
ie

r. 
Je

tz
t b

in
 

ic
h 

na
ch

ge
ko

m
m

en
. U

nd
 w

ill
 so

 sc
hn

el
l 

w
ie

 m
ög

lic
h 

di
e 

Sp
ra

ch
e 

kö
nn

en
. 

Ic
h 

sp
ie

le
 F

us
sb

al
l b

ei
m

 F
C

 R
ös

ch
en

z.
 S

tü
r-

m
er

. U
nd

 d
a 

m
üs

se
n 

m
ic

h 
di

e 
an

de
rn

 ja
 

ve
rs

te
he

n 
…

 M
ei

n 
nä

ch
st

es
 Z

ie
l i

st
 d

er
 

D
ia

le
kt

 …
»

D
ie

 a
nd

er
en

 S
ch

ül
er

 n
ic

ke
n:

 «
Ja

, 
de

r 
D

ia
le

kt
 i

st
 w

ic
ht

ig
. 

D
a 

gr
in

se
n 

di
e 

an
de

re
n 

vi
el

le
ic

ht
 w

en
ig

er
, 

w
en

n 
w

ir
 

D
eu

ts
ch

 re
de

n.
 U

nd
 n

ic
ht

 ih
re

 S
pr

ac
he

. 

A
be

r 
M

un
da

rt
 

is
t 

na
tü

rl
ic

h 
se

hr
 

sc
hw

er
 …

 W
ir

 b
ra

uc
he

n 
zu

er
st

 d
ie

 B
as

is
 

in
 D

eu
ts

ch
.»

35
 S

tu
nd

en
 p

ro
 W

oc
he

 w
er

de
n 

di
e 

ju
ng

en
 L

eu
te

 (
si

e 
si

nd
 z

w
is

ch
en

 1
6 

un
d 

21
 J

ah
re

 a
lt)

 in
 d

en
 v

er
sc

hi
ed

en
st

en
 F

ä-
ch

er
n 

un
te

rr
ic

ht
et

 
– 

ne
be

n 
D

eu
ts

ch
 

w
ir

d 
vi

el
 G

ew
ic

ht
 a

uc
h 

au
f m

at
he

m
at

i-
sc

he
 (

et
w

a 
G

eo
m

et
ri

e)
 u

nd
 n

at
ur

w
is

-
se

ns
ch

af
tli

ch
e 

Fä
ch

er
 g

el
eg

t.
Im

 z
w

ei
te

n 
Ja

hr
 k

om
m

en
 F

re
m

d-
sp

ra
ch

en
 w

ie
 E

ng
lis

ch
 o

de
r F

ra
nz

ös
is

ch
 

da
zu

 –
 e

be
nf

al
ls

 e
in

e 
in

te
ns

iv
e 

Be
ru

fs
-

w
ah

lv
or

be
re

itu
ng

 
so

w
ie

 
ei

n 
en

ts
pr

e-

ch
en

de
s 

C
oa

ch
in

g:
 «

W
ir

 b
ri

ng
en

 d
en

 
Sc

hü
le

rn
 b

ei
, 

w
ie

 m
an

 B
ew

er
bu

ng
en

 
sc

hr
ei

bt
. 

W
ir

 o
rg

an
is

ie
re

n 
ab

er
 a

uc
h 

Sc
hn

up
pe

rl
eh

re
n,

 
Be

tr
ie

bs
be

su
ch

e 
– 

ku
rz

: W
ir

 b
er

ei
te

n 
si

e 
au

f i
hr

e 
Zu

ku
nf

t 
vo

r. D
ie

 IB
K 

is
t e

in
es

 d
er

 P
ro

gr
am

m
e 

de
r 

Sc
hu

le
 fü

r B
rü

ck
en

an
ge

bo
te

. D
ie

 L
eh

re
r 

si
nd

 h
ie

r m
eh

r a
ls

 P
au

ke
r –

 si
e 

si
nd

 P
sy

-
ch

ol
og

en
, H

el
fe

r, 
ei

n 
St

üc
k 

«S
ch

w
ei

ze
r 

Fe
ls

» 
in

 e
in

er
 B

ra
nd

un
g 

di
es

er
 j

un
ge

n 
M

en
sc

he
n.

 F
ür

 d
ie

se
 b

ed
eu

te
t d

ie
 S

ch
u-

le
 n

äm
lic

h 
au

ch
 «

Fr
eu

nd
e …

 e
in

 S
tü

ck
 

H
ei

m
at

 in
 d

er
 F

re
m

de
.»

D
om

in
iq

ue
 F

ed
er

er
 w

ill
 d

ie
 S

ac
he

 
ni

ch
t 

al
lz

u 
st

ar
k 

id
ea

lis
ie

re
n.

 
D

oc
h:

 
«N

at
ür

lic
h 

he
lfe

n 
w

ir,
 w

o 
w

ir
 k

ön
ne

n.
 

W
ir

 o
rg

an
is

ie
re

n 
au

ch
 N

ac
hh

ilf
es

tu
n-

de
n,

 
Sk

ila
ge

r, 
El

te
rn

ge
sp

rä
ch

e 
(‹

da
 

br
au

ch
e 

ic
h 

da
nn

 v
er

sc
hi

ed
en

e 
D

ol
m

et
-

sc
he

r›)
. 

A
ls

 j
un

ge
s 

M
äd

ch
en

 h
ab

e 
ic

h 
m

ir
 m

al
 v

or
ge

st
el

lt,
 w

ie
 i

ch
 v

on
 B

as
el

 
w

eg
ge

he
, u

m
 d

ie
 W

el
t k

en
ne

nz
ul

er
ne

n.
 

Ic
h 

w
ol

lte
 d

en
 J

ob
 w

ir
kl

ic
h 

nu
r v

or
üb

er
-

ge
he

nd
 m

ac
he

n.
 A

be
r 

ic
h 

bi
n 

hä
ng

en
 

ge
bl

ie
be

n,
 w

ei
l i

ch
 d

ie
 S

ac
he

 s
pa

nn
en

d 
fin

de
. 

U
nd

 w
ic

ht
ig

. 
N

un
 h

ab
e 

ic
h 

di
e 

W
el

t e
be

n 
im

 K
la

ss
en

zi
m

m
er

 …
»

Es
 is

t P
au

se
. D

ie
 ju

ng
en

 L
eu

te
 s

ch
ä-

le
n 

Br
ot

e 
au

s 
A

lu
fo

lie
. U

nd
 d

is
ku

tie
re

n,
 

ne
ck

en
 e

in
an

de
r –

 e
in

e 
Fa

m
ili

e 
eb

en
.

«S
o 

ei
ne

 K
la

ss
e 

sc
hw

ei
ss

t 
di

e 
Sc

hü
-

le
r, 

di
e 

ja
 a

lle
 i

rg
en

dw
ie

 e
in

 ä
hn

lic
he

s 
Sc

hi
ck

sa
l h

ab
en

, u
ng

em
ei

n 
zu

sa
m

m
en

. 
O

bw
oh

l 
di

e 
ve

rs
ch

ie
de

ns
te

n 
Ku

ltu
re

n 
au

fe
in

an
de

rs
to

ss
en

, 
is

t 
da

 e
in

 g
em

ei
n-

sa
m

er
 N

en
ne

r:
 W

IR
 W

O
LL

EN
 V

O
R

A
N

-
KO

M
M

EN
.»

Ic
h 

fr
ag

e 
di

e 
ju

ng
en

 M
en

sc
he

n,
 w

as
 

si
e 

am
 m

ei
st

en
 in

 B
as

el
 v

er
m

is
se

n 
w

ür
-

de
n. C

am
ila

 z
ög

er
t. 

D
an

n 
gi

bt
 s

ie
 s

ic
h 

ei
ne

n 
R

uc
k:

 «
D

ie
 S

on
ne

 …
 d

ie
 S

on
ne

 
fe

hl
t m

ir
 se

hr
!»

D
ie

 a
nd

er
n 

ni
ck

en
. «

Ja
. E

s i
st

 o
ft

 k
al

t 
hi

er
. F

ür
 u

ns
 s

eh
r 

ka
lt.

 U
nd

 d
er

 W
in

te
r 

da
ue

rt
 s

o 
la

ng
e.

 D
as

 s
in

d 
w

ir
 n

ic
ht

 g
e-

w
oh

nt
 …

»
«…

 u
nd

 d
as

 M
ee

r»
, 

fü
gt

 B
er

ge
n 

no
ch

 a
n.

 «
Ic

h 
ve

rm
is

se
 d

as
 M

ee
r …

»
D

om
in

iq
ue

 F
ed

er
er

 k
la

ts
ch

t l
ac

he
nd

 
in

 d
ie

 H
än

de
. «

N
un

 –
 d

a 
si

nd
 S

ie
 n

ic
ht

 
al

le
in

e.
 W

ir
 tr

äu
m

en
 a

lle
 v

om
 M

ee
r u

nd
 

de
r S

on
ne

  –
 m

ei
ne

 D
am

en
 u

nd
 H

er
re

n,
 

w
ir

 fa
hr

en
 m

it 
de

r n
äc

hs
te

n 
D

eu
ts

ch
le

k-
tio

n 
fo

rt
 …

!»

P
a
c
h
t
v
e
r
tr

a
g
 g

il
t
 

b
is

 i
n
s
 J

a
h
r
 2

0
1
9

B
in

d
e
lla

 w
ä
re

 n
ic

h
t 

B
e
tr

e
ib

e
r

B
a
s
e
l.

 D
er

 A
rt

ik
el

 ü
be

r d
ie

 Z
uk

un
ft

 d
es

 
R

es
ta

ur
an

ts
 

Ch
ez

 
D

on
at

i 
w

ir
ft

 
ho

he
 

W
el

le
n.

 L
au

t 
ve

rs
ch

ie
de

ne
n 

Q
ue

lle
n 

is
t 

de
r V

er
ka

uf
 d

er
 L

ie
ge

ns
ch

af
t a

n 
da

s Z
ür

-
ch

er
 G

as
tr

ou
nt

er
ne

hm
en

 B
in

de
lla

 n
oc

h 
im

 G
an

ge
. D

ie
se

s 
w

ill
 s

ic
h 

de
rz

ei
t n

ic
ht

 
zu

m
 S

ta
nd

 d
er

 V
er

ha
nd

lu
ng

en
 ä

us
se

rn
. 

Vo
ns

ei
te

n 
de

r 
Be

si
tz

er
 d

er
 L

ie
ge

ns
ch

af
t 

is
t d

er
 W

ill
e 

zu
m

 V
er

ka
uf

 a
be

r 
o�

en
ba

r 
da

. 
M

it 
de

m
 K

au
f 

de
r 

Li
eg

en
sc

ha
ft

 a
n 

de
r 

St
.-J

oh
an

ns
-V

or
st

ad
t 

w
är

e 
Bi

nd
el

la
 

al
le

rd
in

gs
 n

ic
ht

 so
fo

rt
 B

et
re

ib
er

 d
es

 T
ra

-
di

tio
ns

lo
ka

ls
. 

D
ie

 P
ac

ht
 l

ie
gt

 n
oc

h 
im

-
m

er
 b

ei
m

 H
ot

el
 L

es
 T

ro
is

 R
oi

s.
 D

or
t w

ir
d 

W
er

t 
au

f 
di

e 
Kl

ar
st

el
lu

ng
 g

el
eg

t, 
da

ss
 

da
s 

«C
he

z 
D

on
at

i»
 v

om
 «

Le
s 

Tr
oi

s 
Ro

is
» 

m
it 

ei
ne

r O
pt

io
n 

bi
s 

En
de

 2
01

9 
ge

pa
ch

-
te

t 
w

or
de

n 
is

t. 
R

ei
n 

th
eo

re
tis

ch
 m

üs
st

e 
si

ch
 B

in
de

lla
 a

ls
o 

ge
du

ld
en

, d
oc

h 
es

 is
t 

ni
ch

t a
nz

un
eh

m
en

, d
as

s 
si

ch
 e

in
 B

et
re

i-
be

r 
lä

ng
er

fr
is

tig
 u

m
 d

as
 «

D
on

at
i»

 b
e-

m
üh

t, 
w

en
n 

er
 e

s 
in

 e
in

ig
en

 J
ah

re
n 

oh
-

ne
hi

n 
w

ie
de

r 
ab

ge
be

n 
m

us
s.

 B
in

de
lla

 
dü

rf
te

 s
ic

h 
de

sh
al

b 
na

ch
 d

em
 K

au
f 

de
r 

Li
eg

en
sc

ha
ft

 s
ch

ne
ll 

um
 e

in
e 

A
bl

ös
un

g 
de

s 
Pa

ch
tv

er
tr

ag
s 

be
m

üh
en

. 
D

as
s 

da
s 

Ba
sl

er
 

Tr
ad

iti
on

sl
ok

al
 

m
itt

el
fr

is
tig

 
in

 
Zü

rc
he

r 
H

än
de

 ü
be

rg
eh

t, 
sc

he
in

t T
at

sa
-

ch
e 

zu
 w

er
de

n.
 r

a
s

V
o
m

 G
le

t
s
c
h
e
r
 g

e
fo

r
m

t
. F

in
dl

in
ge

 a
us

 d
em

 S
er

nf
ta

l l
ad

en
 z

um
 S

pi
el

en
 e

in
.

F
ü
n
f 

S
c
h
ü
le

r
 d

e
r
 I
n
te

g
r
ie

r
e
n
d
e
n
 B

e
r
u
fs

w
a
h
lk

la
s
s
e
 ü

b
e
r
 i
h
r
e
 Z

u
k
u
n
ft

C
a
m

il
a
 F

ig
o
n
i,
 

 17
 J

ah
re

.  
Fo

to
s 

E
le

ni
 K

ou
gi

on
i

K
a
m

r
a
n
 A

s
h
r
a
f,

 

 17
 J

ah
re

. 
S

a
ii
d
e
h

 

M
o
h
a
m

m
a
d
i,
 

 17
 J

ah
re

. 

A
n
g
e
li
n
o
 

M
o
r
e
ir

a
, 

 16
 J

ah
re

.  

B
e
r
g
e
n
 A

r
s
la

n
, 

 21
 J

ah
re

.  

«
A

r
c
h
it

e
k
ti

n
 z

u
 w

e
r
d
e
n

 

is
t 

w
o
h
l 
n
ic

h
t 

m
ö
g
li
c
h
»

C
am

ila
 F

ig
on

i k
om

m
t a

us
 E

l S
al

va
do

r. 
U

nd
 b

en
ei

de
t i

hr
e 

kl
ei

ne
n 

G
es

ch
w

is
te

r, 
di

e 
be

re
its

 B
as

el
dü

ts
ch

 re
de

n.

au
ch

 s
ch

on
 m

al
 e

in
e 

S
ch

nu
pp

er
le

hr
e 

am
 H

er
d 

ge
m

ac
ht

.
«A

rc
hi

te
kt

in
 w

ür
de

 m
ir 

au
ch

 g
ef

al
le

n.
 

A
be

r d
as

 is
t e

in
 e

xt
re

m
 la

ng
er

 A
us

bi
l-

du
ng

sw
eg

. U
nd

 fü
r m

ic
h 

w
oh

l 
au

ss
ic

ht
sl

os
.»

«
M

e
in

e
 M

it
s
c
h
ü
le

r
 s

in
d

 

g
u
te

 F
r
e
u
n
d
e
»

K
am

ra
n 

A
sh

ra
f i

st
 v

or
 e

in
em

 J
ah

r a
us

 

üb
er

 e
in

en
 B

ru
de

r v
on

 s
ei

ne
r F

am
ili

e 

ha
be

 ic
h 

di
e 

K
la

ss
e.

 D
as

 s
in

d 
gu

te
 

Fr
eu

nd
e.

»
Er

 le
bt

 in
 e

in
em

 H
ei

m
 u

nd
 w

ill
 im

 n
äc

hs
-

na
ch

 e
in

er
 A

ut
om

ec
ha

ni
ke

r-
Le

hr
e 

au
sl

ot
en

.

«
M

a
n
c
h
m

a
l 
tr

a
u
e
 i
c
h

 

m
ic

h
 n

ic
h
t 

z
u
 s

p
r
e
c
h
e
n
»

S
ai

id
eh

 M
oh

am
m

ad
i k

am
 2

01
1 

m
it 

ih
re

n 
El

te
rn

 n
ac

h 
B

as
el

. S
ie

 le
bt

e 
al

s 
ju

ng
es

 M
äd

ch
en

 in
 Ir

an
 u

nd
 s

pä
te

r i
n 

A
fg

ha
ni

st
an

.
In

 d
er

 F
re

iz
ei

t s
ch

w
im

m
t s

ie
 g

er
ne

 u
nd

 
fä

hr
t V

el
o.

 F
re

un
de

 h
at

 s
ie

 h
ie

r i
n 

de
r 

S
ch

ul
e 

un
d 

be
im

 S
po

rt
 g

ef
un

de
n:

 
«M

an
ch

m
al

 h
ab

e 
ic

h 
H

em
m

un
ge

n,
 

D
eu

ts
ch

 z
u 

re
de

n,
 w

ei
l i

ch
 e

s 
no

ch
 

ni
ch

t s
o 

pe
rfe

kt
 k

an
n.

»

«
D

a
s
 L

e
b
e
n
 i
n
 d

e
r
 

S
c
h
w

e
iz

 i
s
t 

s
p
a
n
n
e
n
d
»

A
ng

el
in

o 
M

or
ei

ra
 is

t a
us

 B
ah

ia
 in

 B
ra

si
-

lie
n 

se
in

er
 M

ut
te

r n
ac

h 
B

as
el

 g
ef

ol
gt

, -
de

t d
as

 L
eb

en
 h

ie
r «

sp
an

ne
nd

».
 U

nd
 

O
de

r E
le

kt
ro

m
on

te
ur

.
In

 d
er

 F
re

iz
ei

t s
pi

el
t e

r a
ls

 B
ra

si
lia

ne
r 

na
tü

rli
ch

 F
us

sb
al

l. 
U

nd
 z

w
ar

 in
 

gu
te

n 
C

lu
b.

 Ic
h 

bi
n 

da
 S

tü
rm

er
.»

«
Ic

h
 h

a
b
e
 d

ie
 P

r
a
x
is

, 
d
ie

 

T
h
e
o
r
ie

 f
e
h
lt

 n
o
c
h
»

D
ie

 tü
rk

is
ch

e 
Fr

au
 is

t i
hr

em
 E

he
m

an
n 

au
s 

Iz
m

ir 
na

ch
 B

as
el

 g
ef

ol
gt

. D
ie

se
r 

tr
äu

m
t d

av
on

, e
in

m
al

 ih
re

n 
ei

ge
ne

n 
C

oi
f-

br
au

ch
e 

ic
h 

ab
er

 e
in

en
 A

bs
ch

us
s.

 Ic
h 

ha
be

 w
oh

l d
ie

 P
ra

xi
s,

 a
be

r m
ir 

fe
hl

t d
en

-
no

ch
 d

ie
 G

ru
nd

au
sb

ild
un

g.
 U

nd
 d

es
ha

lb
 

bi
n 

ic
h 

da
nk

ba
r, 

da
ss

 ic
h 

hi
er

 d
ie

 S
ch

ul
e 

be
su

ch
en

 d
ar

f.»

A
c
h
t 

L
e
k
t
io

n
e
n
 D

e
u
t
s
c
h
 p

r
o
 W

o
c
h
e
. D

ie
 S

ch
ül

er
 a

n 
de

r I
B

K
 b

es
uc

he
n 

di
e 

 F
ot

os
 E

le
ni

 K
ou

gi
on

is



   FÜNF SCHÜLER DER INTEGRIERENDEN BERUFSWAHKLASSEN   
   ÜBER IHRE ZUKUNFT  

 Basel.Stadt.   |  Montag, 29. April 2013  |  Seite 13

Ein Stück Alpen im Schützenmattpark
Glarner Künstler Hanspeter Hofmann stellt in der Ausstellung «Skultur II» aus

Basel. Das grosse «Green» des Basler 
Schützenmattparks, das sich vom Ein-
gang an Steinenring und «Schützen-
haus» in Form eines tropfenförmigen 
Ovals nach Südwesten erstreckt, ist das 
dominante Gestaltungselement der 
1898/ 1899 entstandenen Anlage. Es ist 
naheliegend, dass sich hier auch das 
Zentrum der Ausstellung «Skultur II» 
von Littmann Kulturprojekte befinden 
wird. Am mittleren Parkeingang des 
Weihermattwegs haben zwei Weg-
gabeln ein kleines, sanft gerundetes 
Dreieck entstehen lassen. Die Nadel-
hölzer, die man an der Kante zum 

 Parkinnern pflanzte, haben stattliche 
bis mächtige Stämme und ragen mit im-
posanten Baumkronen in den Himmel.

Mit Diamantseil aufgeschnitten

Hier hat der Glarner Künstler Hans-
peter Hofmann seine Plastik «Prinz 
Hanspeter» installiert. Die neunteilige 
Arbeit besteht aus grossen Steinen. Es 
sind Findlinge aus dem Sernftal in Gla-
rus.

Die einst von einer Gletschermorä-
ne mitgeführten Steine erhielten ihre 
organisch-geschli�ene Form durch die 
Bewegung des Gletschereises und sind 

Zeugen der letzten Eiszeit, die vor rund 
10 000 Jahren zu Ende ging. 

Der Künstler hat fünf der Findlinge 
mit einem Diamantseil aufschneiden 
lassen. Diese Steine sind auf einer hori-
zontalen Fläche durchtrennt. Ver-
schiebt man die Teile, wird wie bei 
 einem wissenschaftlichen Präparat die 
innere Struktur sichtbar. Zudem verän-
dert sich die urgeschichtliche Morpho-
logie. Ansonsten sind die Findlinge un-
behandelt.

Der in Glarus geborene und aufge-
wachsene Künstler, der seit Jahren in 
Basel lebt und arbeitet, hat mit «Prinz 
Hanspeter» geschichtsträchtige Zeug-
nisse aus seiner Heimat in seine Wahl-
heimat bringen lassen. Statt in einer 
kargen Alpenlandschaft liegen die Zeu-
gen der Eiszeit nun zwischen städti-
schen Bäumen, die es seit zwei oder drei 
Menschengenerationen gibt. Im Ver-
gleich mit den uralten Steinen sind die 
Bäume blutjung.

Anfang April, als man die Steine 
platzierte, waren diese noch kurz vom 
Schnee bedeckt. An heissen Sommerta-
gen bleibt es hier angenehm kühl. 
Durchaus ein Sto�, aus dem Märchen 
und Prinzen gemacht werden. luz

Nachrichten

Raubüberfall am 

Barfüsserplatz

Basel. Am Samstag wurde um 4 Uhr 
früh beim Barfüsserplatz ein 23-jähri-
ger Mann von einem Unbekannten 
beraubt. Der 23-Jährige schrieb eine 
SMS, als ihm der Unbekannte das 
Handy entriss und dabei mit dem Ell-
bogen ins Gesicht schlug. Darauf 

es sich nach Angaben des Opfers um 
einen Nordafrikaner, 26 bis 30 Jahre 
alt, ungefähr 178 cm gross mit 
gekrausten schwarzen Haaren und 
einem weissen Kapuzenpullover. Die 
Polizei bittet um Hinweise.

Leicht verletztes Opfer 

nach Überfall

Basel. Ebenfalls Samstagnacht ent-
wendeten um 5 Uhr an der Unteren 
Rebgasse zwei unbekannte Nordafri-
kaner einem 30-Jährigen das Porte-
monnaie. Dieser konnte die beiden 
Diebe nach kurzer Verfolgungsjagd 
stellen und wurde beim anschliessen-

konnten mit einigen Hundert Franken 
Bargeld entkommen. Die Polizei bittet 

Manchmal fehlt die Sonne und das Meer
In den Integrierenden Berufswahlklassen (IBK) werden junge Immigranten auf das Leben in der Schweiz vorbereitet

Von -minu

Basel. Der Raum 104 im Claraschul-
haus ist geräumig. Hell.

An den Wänden hängen Info-Blät-
ter. Und irgendwo liest man auch den 
Spruch: WAS NICHT TÖTET, STÄRKT!

Es ist ein «stinknormales» Klassen-
zimmer.

Stinknormal? – Die Schüler können 
mit dem Wort nichts anfangen. Und fra-
gen nach. Denn die deutsche Sprache 
ist ihnen wichtig. DAS WICHTIGSTE. 
Sie ist der goldene Schlüssel zu ihrem 
Leben hier. Zur Integration. Deutsch 
heisst: Grünlicht für gute Zukunfts-
chancen. Also bü�eln sie acht Stunden 
in der Woche Grammatik. Vokabeln. 
Satzbau.

Dominique Federer ist ihre Lehre-
rin. «Ich habe während meines Studi-
ums hier mal eine Aushilfsstelle ange-
nommen. Und bin geblieben. Das Pro-
jekt der Integrierenden Berufswahlklas-
sen (IBK) ist spannend und für die 
Schüler anspruchsvoll. Die zwei Jahre 
bringen viel. Den Teilnehmern – aber 
auch mir als Lehrerin …»

Die Schüler sind nicht wie andere. 
Sie w o l l e n lernen. Federer nickt: 
«Stimmt. Sie sind total motiviert. Da 
muss ich nicht lange quengeln, dass sie 
ja ihre Hausaufgaben machen. Man 
spürt, dass sie vorankommen wollen. 
Das Lernen ist ihr Antrieb für eine bes-
sere Zukunft. Und was kann einer Leh-
rerin Besseres passieren, als eine Schar 
von Wissensdurstigen vor sich zu ha-
ben, die wirklich lernen und wissen 
wollen. Dazu kommt ein weiteres Plus: 
Die jungen Menschen haben an der 
Schule Freude. Sie bringt ihnen Struk-

tur in ein Leben, das für die meisten 
nicht einfach ist.»

Nicht einfach? Das ist sanft unter-
trieben. Kamran ist beispielsweise als 
16-Jähriger aus Pakistan geflüchtet. Al-
leine. Er lebt in einem Heim.

Camilas Eltern sind aus El Salvador 
Ende 2010 in die Schweiz gekommen. 
Durch eine Tante, die schon in Basel 
lebte, hat Camila dann von dieser Schu-
le erfahren. Und sich sofort angemel-
det.

Bergen wiederum kommt aus Izmir. 
Die junge Türkin ist ihrem Mann nach 
Basel gefolgt – «für mich war es einfach 
wichtig, dass ich die Menschen hier ver-
stehen kann. Also wollte ich in diese 
Schule – auch weil ich in der Türkei be-
reits als Coi�euse gearbeitet habe. Hier 
möchte ich in diesem Beruf einen Ab-
schluss scha�en!»

Saiideh wiederum floh mit ihren 
 Eltern aus Afghanistan in die Schweiz. 
Geboren ist sie in Iran – «Ich glaube, 
niemand kann erfassen, was dieses  
Hin und Her, dieses Ungewisse für 
einen jungen Menschen bedeutet. Hier 
spüre ich erstmals Ruhe, Sicherheit, 
Frieden.»

Angelinos Mutter hat ihren Sohn 
aus Brasilien nach Basel geholt. «Meine 
Ma lebte schon einige Zeit hier. Jetzt bin 
ich nachgekommen. Und will so schnell 
wie möglich die Sprache können. Ich 
spiele Fussball beim FC Röschenz. Stür-
mer. Und da müssen mich die andern ja 
verstehen … Mein nächstes Ziel ist der 
Dialekt …»

Die anderen Schüler nicken: «Ja, 
der Dialekt ist wichtig. Da grinsen die 
anderen vielleicht weniger, wenn wir 
Deutsch reden. Und nicht ihre Sprache. 

Aber Mundart ist natürlich sehr 
schwer … Wir brauchen zuerst die Basis 
in Deutsch.»

35 Stunden pro Woche werden die 
jungen Leute (sie sind zwischen 16 und 
21 Jahre alt) in den verschiedensten Fä-
chern unterrichtet – neben Deutsch 
wird viel Gewicht auch auf mathemati-
sche (etwa Geometrie) und naturwis-
senschaftliche Fächer gelegt.

Im zweiten Jahr kommen Fremd-
sprachen wie Englisch oder Französisch 
dazu – ebenfalls eine intensive Berufs-
wahlvorbereitung sowie ein entspre-

chendes Coaching: «Wir bringen den 
Schülern bei, wie man Bewerbungen 
schreibt. Wir organisieren aber auch 
Schnupperlehren, Betriebsbesuche – 
kurz: Wir bereiten sie auf ihre Zukunft 
vor.

Die IBK ist eines der Programme der 
Schule für Brückenangebote. Die Lehrer 
sind hier mehr als Pauker – sie sind Psy-
chologen, Helfer, ein Stück «Schweizer 
Fels» in einer Brandung dieser jungen 
Menschen. Für diese bedeutet die Schu-
le nämlich auch «Freunde … ein Stück 
Heimat in der Fremde.»

Dominique Federer will die Sache 
nicht allzu stark idealisieren. Doch: 
«Natürlich helfen wir, wo wir können. 
Wir organisieren auch Nachhilfestun-
den, Skilager, Elterngespräche (‹da 
brauche ich dann verschiedene Dolmet-
scher›). Als junges Mädchen habe ich 
mir mal vorgestellt, wie ich von Basel 
weggehe, um die Welt kennenzulernen. 
Ich wollte den Job wirklich nur vorüber-
gehend machen. Aber ich bin hängen 
geblieben, weil ich die Sache spannend 
finde. Und wichtig. Nun habe ich die 
Welt eben im Klassenzimmer …»

Es ist Pause. Die jungen Leute schä-
len Brote aus Alufolie. Und diskutieren, 
necken einander – eine Familie eben.

«So eine Klasse schweisst die Schü-
ler, die ja alle irgendwie ein ähnliches 
Schicksal haben, ungemein zusammen. 
Obwohl die verschiedensten Kulturen 
aufeinanderstossen, ist da ein gemein-
samer Nenner: WIR WOLLEN VORAN-
KOMMEN.»

Ich frage die jungen Menschen, was 
sie am meisten in Basel vermissen wür-
den.

Camila zögert. Dann gibt sie sich 
einen Ruck: «Die Sonne … die Sonne 
fehlt mir sehr!»

Die andern nicken. «Ja. Es ist oft kalt 
hier. Für uns sehr kalt. Und der Winter 
dauert so lange. Das sind wir nicht ge-
wohnt …»

«…  und das Meer», fügt Bergen 
noch an. «Ich vermisse das Meer …»

Dominique Federer klatscht lachend 
in die Hände. «Nun – da sind Sie nicht 
alleine. Wir träumen alle vom Meer und 
der Sonne  – meine Damen und Herren, 
wir fahren mit der nächsten Deutschlek-
tion fort …!»

Pachtvertrag gilt 

bis ins Jahr 2019

Bindella wäre nicht Betreiber

Basel. Der Artikel über die Zukunft des 
Restaurants Chez Donati wirft hohe 
Wellen. Laut verschiedenen Quellen ist 
der Verkauf der Liegenschaft an das Zür-
cher Gastrounternehmen Bindella noch 
im Gange. Dieses will sich derzeit nicht 
zum Stand der Verhandlungen äussern. 
Vonseiten der Besitzer der Liegenschaft 
ist der Wille zum Verkauf aber o�enbar 
da. Mit dem Kauf der Liegenschaft an 
der St.-Johanns-Vorstadt wäre Bindella 
allerdings nicht sofort Betreiber des Tra-
ditionslokals. Die Pacht liegt noch im-
mer beim Hotel Les Trois Rois. Dort wird 
Wert auf die Klarstellung gelegt, dass 
das «Chez Donati» vom «Les Trois Rois» 
mit einer Option bis Ende 2019 gepach-
tet worden ist. Rein theoretisch müsste 
sich Bindella also gedulden, doch es ist 
nicht anzunehmen, dass sich ein Betrei-
ber längerfristig um das «Donati» be-
müht, wenn er es in einigen Jahren oh-
nehin wieder abgeben muss. Bindella 
dürfte sich deshalb nach dem Kauf der 
Liegenschaft schnell um eine Ablösung 
des Pachtvertrags bemühen. Dass das 
Basler Traditionslokal mittelfristig in 
Zürcher Hände übergeht, scheint Tatsa-
che zu werden. ras Vom Gletscher geformt. Findlinge aus dem Sernftal laden zum Spielen ein.

Fünf Schüler der Integrierenden Berufswahlklasse über ihre Zukunft

Camila Figoni, 

 17 Jahre.  
Fotos Eleni Kougioni

Kamran Ashraf, 

 17 Jahre. 
Saiideh 

Mohammadi, 

 17 Jahre. 

Angelino 

Moreira, 

 16 Jahre.  

Bergen Arslan, 

 21 Jahre.  

«Architektin zu werden 

ist wohl nicht möglich»

Camila Figoni kommt aus El Salvador. 
Und beneidet ihre kleinen Geschwister, 
die bereits Baseldütsch reden.

auch schon mal eine Schnupperlehre 
am Herd gemacht.
«Architektin würde mir auch gefallen. 
Aber das ist ein extrem langer Ausbil-
dungsweg. Und für mich wohl 
aussichtslos.»

«Meine Mitschüler sind 

gute Freunde»

Kamran Ashraf ist vor einem Jahr aus 

über einen Bruder von seiner Familie 

habe ich die Klasse. Das sind gute 
Freunde.»
Er lebt in einem Heim und will im nächs-

nach einer Automechaniker-Lehre 
ausloten.

«Manchmal traue ich 

mich nicht zu sprechen»

Saiideh Mohammadi kam 2011 mit 
ihren Eltern nach Basel. Sie lebte als 
junges Mädchen in Iran und später in 
Afghanistan.
In der Freizeit schwimmt sie gerne und 
fährt Velo. Freunde hat sie hier in der 
Schule und beim Sport gefunden: 
«Manchmal habe ich Hemmungen, 
Deutsch zu reden, weil ich es noch 
nicht so perfekt kann.»

«Das Leben in der 

Schweiz ist spannend»

Angelino Moreira ist aus Bahia in Brasi-
lien seiner Mutter nach Basel gefolgt, 

-
det das Leben hier «spannend». Und 

Oder Elektromonteur.
In der Freizeit spielt er als Brasilianer 
natürlich Fussball. Und zwar in 

guten Club. Ich bin da Stürmer.»

«Ich habe die Praxis, die 

Theorie fehlt noch»

Die türkische Frau ist ihrem Ehemann 
aus Izmir nach Basel gefolgt. Dieser 

träumt davon, einmal ihren eigenen Coif-

brauche ich aber einen Abschuss. Ich 
habe wohl die Praxis, aber mir fehlt den-
noch die Grundausbildung. Und deshalb 
bin ich dankbar, dass ich hier die Schule 
besuchen darf.»

Acht Lektionen Deutsch pro Woche. Die Schüler an der IBK besuchen die 
 Fotos Eleni Kougionis
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Ein Stück Alpen im Schützenmattpark
Glarner Künstler Hanspeter Hofmann stellt in der Ausstellung «Skultur II» aus

Basel. Das grosse «Green» des Basler 
Schützenmattparks, das sich vom Ein-
gang an Steinenring und «Schützen-
haus» in Form eines tropfenförmigen 
Ovals nach Südwesten erstreckt, ist das 
dominante Gestaltungselement der 
1898/ 1899 entstandenen Anlage. Es ist 
naheliegend, dass sich hier auch das 
Zentrum der Ausstellung «Skultur II» 
von Littmann Kulturprojekte befinden 
wird. Am mittleren Parkeingang des 
Weihermattwegs haben zwei Weg-
gabeln ein kleines, sanft gerundetes 
Dreieck entstehen lassen. Die Nadel-
hölzer, die man an der Kante zum 

 Parkinnern pflanzte, haben stattliche 
bis mächtige Stämme und ragen mit im-
posanten Baumkronen in den Himmel.

Mit Diamantseil aufgeschnitten

Hier hat der Glarner Künstler Hans-
peter Hofmann seine Plastik «Prinz 
Hanspeter» installiert. Die neunteilige 
Arbeit besteht aus grossen Steinen. Es 
sind Findlinge aus dem Sernftal in Gla-
rus.

Die einst von einer Gletschermorä-
ne mitgeführten Steine erhielten ihre 
organisch-geschli�ene Form durch die 
Bewegung des Gletschereises und sind 

Zeugen der letzten Eiszeit, die vor rund 
10 000 Jahren zu Ende ging. 

Der Künstler hat fünf der Findlinge 
mit einem Diamantseil aufschneiden 
lassen. Diese Steine sind auf einer hori-
zontalen Fläche durchtrennt. Ver-
schiebt man die Teile, wird wie bei 
 einem wissenschaftlichen Präparat die 
innere Struktur sichtbar. Zudem verän-
dert sich die urgeschichtliche Morpho-
logie. Ansonsten sind die Findlinge un-
behandelt.

Der in Glarus geborene und aufge-
wachsene Künstler, der seit Jahren in 
Basel lebt und arbeitet, hat mit «Prinz 
Hanspeter» geschichtsträchtige Zeug-
nisse aus seiner Heimat in seine Wahl-
heimat bringen lassen. Statt in einer 
kargen Alpenlandschaft liegen die Zeu-
gen der Eiszeit nun zwischen städti-
schen Bäumen, die es seit zwei oder drei 
Menschengenerationen gibt. Im Ver-
gleich mit den uralten Steinen sind die 
Bäume blutjung.

Anfang April, als man die Steine 
platzierte, waren diese noch kurz vom 
Schnee bedeckt. An heissen Sommerta-
gen bleibt es hier angenehm kühl. 
Durchaus ein Sto�, aus dem Märchen 
und Prinzen gemacht werden. luz

Nachrichten

Raubüberfall am 

Barfüsserplatz

Basel. Am Samstag wurde um 4 Uhr 
früh beim Barfüsserplatz ein 23-jähri-
ger Mann von einem Unbekannten 
beraubt. Der 23-Jährige schrieb eine 
SMS, als ihm der Unbekannte das 
Handy entriss und dabei mit dem Ell-
bogen ins Gesicht schlug. Darauf 

es sich nach Angaben des Opfers um 
einen Nordafrikaner, 26 bis 30 Jahre 
alt, ungefähr 178 cm gross mit 
gekrausten schwarzen Haaren und 
einem weissen Kapuzenpullover. Die 
Polizei bittet um Hinweise.

Leicht verletztes Opfer 

nach Überfall

Basel. Ebenfalls Samstagnacht ent-
wendeten um 5 Uhr an der Unteren 
Rebgasse zwei unbekannte Nordafri-
kaner einem 30-Jährigen das Porte-
monnaie. Dieser konnte die beiden 
Diebe nach kurzer Verfolgungsjagd 
stellen und wurde beim anschliessen-

konnten mit einigen Hundert Franken 
Bargeld entkommen. Die Polizei bittet 

Manchmal fehlt die Sonne und das Meer
In den Integrierenden Berufswahlklassen (IBK) werden junge Immigranten auf das Leben in der Schweiz vorbereitet

Von -minu

Basel. Der Raum 104 im Claraschul-
haus ist geräumig. Hell.

An den Wänden hängen Info-Blät-
ter. Und irgendwo liest man auch den 
Spruch: WAS NICHT TÖTET, STÄRKT!

Es ist ein «stinknormales» Klassen-
zimmer.

Stinknormal? – Die Schüler können 
mit dem Wort nichts anfangen. Und fra-
gen nach. Denn die deutsche Sprache 
ist ihnen wichtig. DAS WICHTIGSTE. 
Sie ist der goldene Schlüssel zu ihrem 
Leben hier. Zur Integration. Deutsch 
heisst: Grünlicht für gute Zukunfts-
chancen. Also bü�eln sie acht Stunden 
in der Woche Grammatik. Vokabeln. 
Satzbau.

Dominique Federer ist ihre Lehre-
rin. «Ich habe während meines Studi-
ums hier mal eine Aushilfsstelle ange-
nommen. Und bin geblieben. Das Pro-
jekt der Integrierenden Berufswahlklas-
sen (IBK) ist spannend und für die 
Schüler anspruchsvoll. Die zwei Jahre 
bringen viel. Den Teilnehmern – aber 
auch mir als Lehrerin …»

Die Schüler sind nicht wie andere. 
Sie w o l l e n lernen. Federer nickt: 
«Stimmt. Sie sind total motiviert. Da 
muss ich nicht lange quengeln, dass sie 
ja ihre Hausaufgaben machen. Man 
spürt, dass sie vorankommen wollen. 
Das Lernen ist ihr Antrieb für eine bes-
sere Zukunft. Und was kann einer Leh-
rerin Besseres passieren, als eine Schar 
von Wissensdurstigen vor sich zu ha-
ben, die wirklich lernen und wissen 
wollen. Dazu kommt ein weiteres Plus: 
Die jungen Menschen haben an der 
Schule Freude. Sie bringt ihnen Struk-

tur in ein Leben, das für die meisten 
nicht einfach ist.»

Nicht einfach? Das ist sanft unter-
trieben. Kamran ist beispielsweise als 
16-Jähriger aus Pakistan geflüchtet. Al-
leine. Er lebt in einem Heim.

Camilas Eltern sind aus El Salvador 
Ende 2010 in die Schweiz gekommen. 
Durch eine Tante, die schon in Basel 
lebte, hat Camila dann von dieser Schu-
le erfahren. Und sich sofort angemel-
det.

Bergen wiederum kommt aus Izmir. 
Die junge Türkin ist ihrem Mann nach 
Basel gefolgt – «für mich war es einfach 
wichtig, dass ich die Menschen hier ver-
stehen kann. Also wollte ich in diese 
Schule – auch weil ich in der Türkei be-
reits als Coi�euse gearbeitet habe. Hier 
möchte ich in diesem Beruf einen Ab-
schluss scha�en!»

Saiideh wiederum floh mit ihren 
 Eltern aus Afghanistan in die Schweiz. 
Geboren ist sie in Iran – «Ich glaube, 
niemand kann erfassen, was dieses  
Hin und Her, dieses Ungewisse für 
einen jungen Menschen bedeutet. Hier 
spüre ich erstmals Ruhe, Sicherheit, 
Frieden.»

Angelinos Mutter hat ihren Sohn 
aus Brasilien nach Basel geholt. «Meine 
Ma lebte schon einige Zeit hier. Jetzt bin 
ich nachgekommen. Und will so schnell 
wie möglich die Sprache können. Ich 
spiele Fussball beim FC Röschenz. Stür-
mer. Und da müssen mich die andern ja 
verstehen … Mein nächstes Ziel ist der 
Dialekt …»

Die anderen Schüler nicken: «Ja, 
der Dialekt ist wichtig. Da grinsen die 
anderen vielleicht weniger, wenn wir 
Deutsch reden. Und nicht ihre Sprache. 

Aber Mundart ist natürlich sehr 
schwer … Wir brauchen zuerst die Basis 
in Deutsch.»

35 Stunden pro Woche werden die 
jungen Leute (sie sind zwischen 16 und 
21 Jahre alt) in den verschiedensten Fä-
chern unterrichtet – neben Deutsch 
wird viel Gewicht auch auf mathemati-
sche (etwa Geometrie) und naturwis-
senschaftliche Fächer gelegt.

Im zweiten Jahr kommen Fremd-
sprachen wie Englisch oder Französisch 
dazu – ebenfalls eine intensive Berufs-
wahlvorbereitung sowie ein entspre-

chendes Coaching: «Wir bringen den 
Schülern bei, wie man Bewerbungen 
schreibt. Wir organisieren aber auch 
Schnupperlehren, Betriebsbesuche – 
kurz: Wir bereiten sie auf ihre Zukunft 
vor.

Die IBK ist eines der Programme der 
Schule für Brückenangebote. Die Lehrer 
sind hier mehr als Pauker – sie sind Psy-
chologen, Helfer, ein Stück «Schweizer 
Fels» in einer Brandung dieser jungen 
Menschen. Für diese bedeutet die Schu-
le nämlich auch «Freunde … ein Stück 
Heimat in der Fremde.»

Dominique Federer will die Sache 
nicht allzu stark idealisieren. Doch: 
«Natürlich helfen wir, wo wir können. 
Wir organisieren auch Nachhilfestun-
den, Skilager, Elterngespräche (‹da 
brauche ich dann verschiedene Dolmet-
scher›). Als junges Mädchen habe ich 
mir mal vorgestellt, wie ich von Basel 
weggehe, um die Welt kennenzulernen. 
Ich wollte den Job wirklich nur vorüber-
gehend machen. Aber ich bin hängen 
geblieben, weil ich die Sache spannend 
finde. Und wichtig. Nun habe ich die 
Welt eben im Klassenzimmer …»

Es ist Pause. Die jungen Leute schä-
len Brote aus Alufolie. Und diskutieren, 
necken einander – eine Familie eben.

«So eine Klasse schweisst die Schü-
ler, die ja alle irgendwie ein ähnliches 
Schicksal haben, ungemein zusammen. 
Obwohl die verschiedensten Kulturen 
aufeinanderstossen, ist da ein gemein-
samer Nenner: WIR WOLLEN VORAN-
KOMMEN.»

Ich frage die jungen Menschen, was 
sie am meisten in Basel vermissen wür-
den.

Camila zögert. Dann gibt sie sich 
einen Ruck: «Die Sonne … die Sonne 
fehlt mir sehr!»

Die andern nicken. «Ja. Es ist oft kalt 
hier. Für uns sehr kalt. Und der Winter 
dauert so lange. Das sind wir nicht ge-
wohnt …»

«…  und das Meer», fügt Bergen 
noch an. «Ich vermisse das Meer …»

Dominique Federer klatscht lachend 
in die Hände. «Nun – da sind Sie nicht 
alleine. Wir träumen alle vom Meer und 
der Sonne  – meine Damen und Herren, 
wir fahren mit der nächsten Deutschlek-
tion fort …!»

Pachtvertrag gilt 

bis ins Jahr 2019

Bindella wäre nicht Betreiber

Basel. Der Artikel über die Zukunft des 
Restaurants Chez Donati wirft hohe 
Wellen. Laut verschiedenen Quellen ist 
der Verkauf der Liegenschaft an das Zür-
cher Gastrounternehmen Bindella noch 
im Gange. Dieses will sich derzeit nicht 
zum Stand der Verhandlungen äussern. 
Vonseiten der Besitzer der Liegenschaft 
ist der Wille zum Verkauf aber o�enbar 
da. Mit dem Kauf der Liegenschaft an 
der St.-Johanns-Vorstadt wäre Bindella 
allerdings nicht sofort Betreiber des Tra-
ditionslokals. Die Pacht liegt noch im-
mer beim Hotel Les Trois Rois. Dort wird 
Wert auf die Klarstellung gelegt, dass 
das «Chez Donati» vom «Les Trois Rois» 
mit einer Option bis Ende 2019 gepach-
tet worden ist. Rein theoretisch müsste 
sich Bindella also gedulden, doch es ist 
nicht anzunehmen, dass sich ein Betrei-
ber längerfristig um das «Donati» be-
müht, wenn er es in einigen Jahren oh-
nehin wieder abgeben muss. Bindella 
dürfte sich deshalb nach dem Kauf der 
Liegenschaft schnell um eine Ablösung 
des Pachtvertrags bemühen. Dass das 
Basler Traditionslokal mittelfristig in 
Zürcher Hände übergeht, scheint Tatsa-
che zu werden. ras Vom Gletscher geformt. Findlinge aus dem Sernftal laden zum Spielen ein.

Fünf Schüler der Integrierenden Berufswahlklasse über ihre Zukunft

Camila Figoni, 

 17 Jahre.  
Fotos Eleni Kougioni

Kamran Ashraf, 

 17 Jahre. 
Saiideh 

Mohammadi, 

 17 Jahre. 

Angelino 

Moreira, 

 16 Jahre.  

Bergen Arslan, 

 21 Jahre.  

«Architektin zu werden 

ist wohl nicht möglich»

Camila Figoni kommt aus El Salvador. 
Und beneidet ihre kleinen Geschwister, 
die bereits Baseldütsch reden.

auch schon mal eine Schnupperlehre 
am Herd gemacht.
«Architektin würde mir auch gefallen. 
Aber das ist ein extrem langer Ausbil-
dungsweg. Und für mich wohl 
aussichtslos.»

«Meine Mitschüler sind 

gute Freunde»

Kamran Ashraf ist vor einem Jahr aus 

über einen Bruder von seiner Familie 

habe ich die Klasse. Das sind gute 
Freunde.»
Er lebt in einem Heim und will im nächs-

nach einer Automechaniker-Lehre 
ausloten.

«Manchmal traue ich 

mich nicht zu sprechen»

Saiideh Mohammadi kam 2011 mit 
ihren Eltern nach Basel. Sie lebte als 
junges Mädchen in Iran und später in 
Afghanistan.
In der Freizeit schwimmt sie gerne und 
fährt Velo. Freunde hat sie hier in der 
Schule und beim Sport gefunden: 
«Manchmal habe ich Hemmungen, 
Deutsch zu reden, weil ich es noch 
nicht so perfekt kann.»

«Das Leben in der 

Schweiz ist spannend»

Angelino Moreira ist aus Bahia in Brasi-
lien seiner Mutter nach Basel gefolgt, 

-
det das Leben hier «spannend». Und 

Oder Elektromonteur.
In der Freizeit spielt er als Brasilianer 
natürlich Fussball. Und zwar in 

guten Club. Ich bin da Stürmer.»

«Ich habe die Praxis, die 

Theorie fehlt noch»

Die türkische Frau ist ihrem Ehemann 
aus Izmir nach Basel gefolgt. Dieser 

träumt davon, einmal ihren eigenen Coif-

brauche ich aber einen Abschuss. Ich 
habe wohl die Praxis, aber mir fehlt den-
noch die Grundausbildung. Und deshalb 
bin ich dankbar, dass ich hier die Schule 
besuchen darf.»

Acht Lektionen Deutsch pro Woche. Die Schüler an der IBK besuchen die 
 Fotos Eleni Kougionis



1.3   TEXTE VON JUGENDLICHEN AUS DER GEFILMTEN KLASSE  

Schülerinnen und Schüler der gefilmten Klasse berichten hier authentisch von den Mühen, 
Anstrengungen, Ängsten, Rückschlägen, aber auch Freuden ihrer ersten 2 bis 3 Jahre in der 
Schweiz. Diese Texte eignen sich gut für die Arbeit in den Klassen, regen sie doch an, über sich 
selber, das Verhältnis zur eigenen Heimat und zu Freunden und Freundinnen sowie über die 
eigene Einstellung gegenüber fremdsprachigen Jugendlichen zu reflektieren. 

1.3.1   NEU IN DER SCHWEIZ  

  Lies die Texte sorgfältig durch.  
Schreib dir auf, mit welchen Ängsten und Problemen die neu zugewanderten  
Jugendlichen zu kämpfen haben. 
Überlege dir, ob ihr auch schon einmal eine solche Situation erlebt habt  
(z.B. in den Ferien in einem fremden Land). Erzählt!

Recep, aus der Türkei

ALS ICH NEU HIERHER GEKOMMEN BIN
Als ich neu hierher gekommen bin, war es für mich sehr 
schwer die Sprache zu lernen und neue Leute kennen zu 
lernen. Als ich das erste Mal nach Basel gekommen bin, 
habe ich gemeint, dass ich die Stadt nie kennen werde. 
Aber mit der Zeit ist es perfekt gelaufen. Ich hatte 
neue Kollegen und so weiter. Ich wollte aber immer 
noch zurück in meine Heimat. Als ich dorthin in die 
Ferien gegangen bin, habe ich verstanden, dass ich dort 
keine so gute Zukunft haben würde. Die IBK-Schule 
hat mir auch viel genützt, vom Deutsch lernen bis zum 
Kennenlernen der Schweiz.

Ermias, aus Eritrea 

BC BÄREN
Zehn Monate, nachdem ich in die Schweiz gekommen 
bin, habe ich einen Basketball-Verein gefunden. Ich bin 
dort hingegangen. Ich habe den Trainer gefragt, ob ich 
mittrainieren könnte. Dann habe ich angefangen mit 
BC BÄREN zu trainieren. Im Training wurde immer 
auf Schweizerdeutsch geredet, aber ich konnte es nicht 
verstehen, was sie mir gesagt haben. Es war wirklich 
schwierig. Damals konnte ich nicht gut Deutsch spre-
chen. Mein Trainer hat mir aber immer dabei geholfen. 

Nazlije, Albanerin aus Serbien

DIE ERSTEN MONATE IN DER SCHWEIZ!
Schwierig zum Lesen, schwierig zum Verstehen, schwie-
rig zum Reden, alles was mit Deutsch zu tun hatte, 
war schwierig. «Ich habe doch keine Chance, warum 
soll ich hier bleiben?» Das waren meine Sätze, die ich 
jeden Tag dachte. Deutsch ist keine Sprache für mich, 
Deutsch lerne ich nie. Meine Motivation war sehr nied-
rig, weil ich immer dachte: «Lange bleibe ich nicht in 
der Schweiz.» Mit dem Körper war ich da, aber mit 
der Seele nie, nie hier. Ich hatte immer Heimweh nach 
meinem Heimatland und das hat mir weh getan. Jeden 
Tag habe ich die Tage gezählt, aber es hat nichts genützt. 
Bis wann bleibe ich hier? Bis das neue Jahr vorbei geht? 
Oder soll ich warten, eine Basler Fasnacht zu erleben, 
oder bis die Winter-Aktionen von H&M und Tally Weijl 
fertig sind? Ein paar Wochen später habe ich einen Brief 
bekommen, dass ich einen kurzen Kurs (IEK) besuchen 
darf. Ich habe nichts von der Sprache gewusst, nicht mal 
«Wie geht es dir?» konnte ich sagen. Gott sei Dank 
konnte ich Englisch und damit hatte ich kein Problem 
mit Kommunizieren.



Ismail, Albaner aus Serbien

ICH VOR ZWEI JAHREN
Wenn ich mich vor zwei Jahren vorstelle, dann lache 
ich. Am Anfang, als ich in die Schweiz gekommen bin, 
habe ich von der Schweiz nur den Namen gehört. Es 
war sehr schwierig am Anfang. Ich konnte kein Deutsch 
sprechen, gar nichts. Später habe ich mich in einem 
Deutschkurs angemeldet und habe diesen Kurs sechs 
Monate besucht. Dort habe ich die Stadt kennen ge-
lernt. Später habe ich die Stadt mit meinem Kollegen 
besucht. Nach dem Deutschkurs habe mich in den IBK 
angemeldet. Dort habe ich viele Kollegen kennen gelernt. 
In den IBK war es ein bisschen einfach, weil ich schon 
wenig Deutsch sprechen konnte. Im ersten Jahr habe 
ich nicht so viel gelernt, aber im zweiten Jahr habe ich 
mehr Gas gegeben.

von Aman, Eritreer, aufgewachsen im Sudan

ICH VOR DREI JAHREN 

Vor drei Jahren habe ich immer Angst vor den Leuten 
gehabt, weil ich da fremd war und weil ich die Sprache 
nicht konnte. Ich habe immer versucht davonzulaufen, 
wenn jemand versucht hat, mit mir zu reden, weil ich 
mich unsicher gefühlt habe. Aber es ging besser, als 
ich angefangen habe, die Schule zu besuchen, weil ich 
da Leute kennen gelernt habe, die mir dabei geholfen 
haben und die immer nett zu mir waren. Langsam ging 
es auch besser mit der Sprache, da ich automatisch 
angefangen habe, Deutsch zu reden, weil ich es lernen 
wollte. Ich kann es jetzt besser. 

Tugce, aus der Türkei

WAS NEBEN DER SCHULE PASSIERT IST? 
Neben der Schule arbeite ich in einem Imbiss. Manch-
mal ist das sehr toll, weil ich andere Leute kennen 
gelernt habe und mein Deutsch verbessern konnte. Am 
besten ist, dass ich meinen Mann kennen gelernt habe. 
Schule und Arbeit machen mich manchmal sehr müde.

Zejnep, Albanerin aus Mazedonien

ICH VOR ZWEI JAHREN
Ich bin vor zwei Jahren in die Schweiz gekommen. Der 
Anfang war nicht gut. Ich war fast immer zu Hause 
und das hatte schon begonnen, langweilig zu werden. 
Es war alles gemischt: Langeweile, Heimweh, Ärger. 
Als ich so war, habe ich nur daran gedacht zurück zu 
gehen. Ich war immer im Internet und habe Tickets 
gesucht. Eine Woche war schon vorbei, da habe ich 
gesagt: «Dieses Wochenende gehe ich wieder zurück», 
aber nichts ist passiert. Die zweite Woche war fast am 
Ende. Dann habe ich mir lange überlegt und ich wollte 
so schnell wie möglich wieder zurück gehen, diesmal 
ist aber auch das Gleiche passiert. In der dritten Wo-
che musste ich schon am Montag zur Schule gehen. 
Ich hatte viel geplant, aber es ist nie passiert, was ich 
am Anfang wollte. Der erste Tag in der Schule (WBS) 
war eine Katastrophe. Ich habe nichts verstanden, die 
Lehrerin hat mit den anderen Schülern geredet, und ich 
habe nichts, überhaupt nichts verstanden. Das ist aber 
nach sechs Monaten anders geworden, weil ich schon 
ein bisschen die Sprache konnte. Nachher habe ich mich 
für zwei Jahre in den IBK angemeldet.



1.3.2   MEINE HEIMAT  

  Überlege dir, was Heimat für dich bedeutet. Mach dir Notizen! 
Diskutiere deine Ideen mit Kolleginnen und Kollegen in der Klasse. 
Schreibe auf, was die Jugendlichen der gefilmten Klasse über die Heimat aussagen. Gibt es 
Übereinstimmungen/Differenzen zu deinen Gedanken? 
Wähle den Text aus, der dir am besten gefällt. Erkläre warum das so ist. 

Nazlije, Albanerin aus Serbien

MEINE BEZIEHUNG ZUR HEIMAT HEUTE
Das Leben läuft weiter, die Menschen werden älter, Zeit 
vergeht und nur die Erinnerungen bleiben. Ahhhh, wenn 
ich die Zeit ändern könnte! Ich frage mich: Warum  
ist so etwas passiert? Warum ist die alte Realität jetzt 
nur eine Erinnerung? Ist das Schicksal? oder wollte 
es das Leben so? Die langen Tage und Nächte, die wir 
früher gemeinsam erlebten, die Partys, die wir orga-
nisierten und die Spässe, die wir hatten. So viele W-
Fragen, die man nie beantworten kann. Die Beziehung 
zur Heimat bleibt stark, ich habe immer Kontakte mit 
den Leuten dort, wir chatten immer und informieren 
uns übereinander. Aber etwas fehlt uns. Wir haben  
Abstand zueinander bekommen. Man redet über die 
guten Momente, die wir in der Vergangenheit hatten 
und erinnern uns mit Nostalgie. Aber die Realität sagt 
etwas anders. Ich erzähle etwas, aber die Leute in mei-
ner Heimat wissen nicht mehr, über was rede ich. Sie 
lachen, aber ich weiss nicht mehr über was. Jetzt ist 
es nicht mehr so schlimm, weil die netten, ehrlichen 
Freunde, die ich dort hatte, die habe ich auch in der 
Schweiz gefunden. 

Zejnep, Albanerin aus Mazedonien 

WAS IST HEIMATLAND?
Ein Ort? Ein Gefühl? Ein Traum? Heimat ist für mich 
da, wo meine Freunde, Familie und Bekannte leben. 
Viele Leute haben ihre alte Heimat in einem anderen 
Land verlassen, um in der Schweiz ein besseres Leben 
zu haben, und deswegen haben die Leute noch eine 
zweite Heimat. Aber das Land, wo ich aufgewachsen 
bin und wo ich die ersten Schritte gemacht habe, das 
vergesse ich nie.

Nazlije, Albanerin aus Serbien

HEIMATLAND
Dort wo ich geweint habe, als ich zur Welt kam, dort 
wo ich die ersten Sonnenstrahlen gesehen habe und 
wo ich meine ersten Schritte in der Kindheit gemacht 
habe, das heisst Heimat für mich. Ein goldenes Wort, 
das man nicht beschreiben kann, ein goldenes Gefühl, 
das man nicht erklären kann. Das ist die Heimat. Das 
Leben mit verschiedenen Seiten und die Probleme, die 
man hat, machen uns stark, einen Weg zu finden. Ein 
Weg, den ich gar nicht wollte, nämlich die Familie und 
Freunde zu verlassen und in die Schweiz zu kommen. 
Mit der Zeit habe ich verstanden, dass in meinem Herz 
eine neue Heimat entsteht: «Die Schweiz». Wenn ich 
jetzt eine Reise nach Serbien mache, fehlt mir ganz 
bestimmt die Schweiz, die Freundschaften und das neue 
Leben im neuen Land.

Hossein, aus Afghanistan

EHRE UND STOLZ
Meine Heimatland ist Afghanistan. Afghanistan liegt 
in Zentralasien. Ich bin in der zweitgrössten Stadt von 
Afghanistan geboren. Dieser Stadt heisst Herat und ist 
eine altertümliche Stadt mit viel Geschichte. Seit drei 
Jahren bin ich von meiner Heimat weit weg. Seit ich 
von Afghanistan weg bin, habe ich mich immer fremd 
gefühlt. Ich habe gelernt, dass kein Ort auf dieser Welt 
wird wie das Heimatland. Ich bin stolz, dass ich ein 
Afghane bin und egal wo ich lebe, meine Ehre ist für 
Afghanistan.



Ismail, Albaner aus Serbien 

BEZIEHUNG ZUR HEIMAT
Am Anfang habe ich meine Heimat sehr vermisst. Ein 
paar Monate habe ich nur an meine Heimat, Familie, 
Kollegen und Verwandten gedacht. Aber mit der Zeit 
ging es gut. Jetzt besuche ich zwei Mal im Jahr meine 
Heimat. Ich vermisse sie immer noch, aber nicht so sehr 
wie früher. Hier in der Schweiz habe ich jetzt Kollegen 
kennen gelernt. Ich habe nicht so viel Zeit zum Den-
ken. Ich besuche auch die Schule. Wenn ich frei habe, 
besuche ich mein Land gerne. Die Schweiz ist jetzt für 
mich sogar wie meine Heimat. Wenn ich mich an meine 
Kindheit erinnere, vermisse ich die Heimat aber sehr.

Ana, aus Portugal 

PORTUGAL, MEIN LIEBES LAND!!
Wenn ich nach Portugal in die Ferien gehe, bin ich 
sehr glücklich, mit meinen Freunden und meiner Fa-
milie. Wenn die Ferien fertig sind und ich zurück in 
die Schweiz kommen muss, bin ich in den letzten Tagen 
und auf der Reise sehr traurig. In diesen Tagen weine 
ich fast immer.

Zejnep, Albanerin aus Mazedonien 

MEINE BEZIEHUNG ZUR HEIMAT HEUTE 
Meine Beziehung zur Heimat ist heute ein bisschen 
anders geworden. Das ist traurig, aber es ist so. Wenn  
ich sage, sie hat sich ein bisschen geändert, heisst das 
nicht, ich habe die alten Freunde vergessen. Das Problem 
ist, dass wir seit zwei Jahren nicht mehr so viel zusam-
men erlebt haben. Als ich in Mazedonien war, haben 
wir viel zusammen gemacht. Aber wenn ich jetzt wieder 
gehe, haben wir fast nichts zum Reden so wie früher. 
Es gab Nächte, in denen wir bis am Morgen geredet 
haben. Aber meine Freunde verstehen das ganz gut, dass 
das jetzt so ist. Wir wollen das aber unbedingt ändern, 
und wenn ich jetzt in die Sommerferien gehe, werden 
wir viel zusammen machen und uns an die guten alten 
Zeiten erinnern, weil wir im Moment nur die guten 
alten Zeiten gemeinsam haben und in der Zukunft die 
neuen vielleicht auch.

Tugce, aus der Türkei

REGELN IN DER SCHWEIZ 
Ich bin Türkin. Und ich liebe keine Sache, keine Stadt, 
kein Land mehr als meine Heimat. Es ist das Wichtigs-
te, weil meine Familie, meine Kollegen, mein Meer und 
meine Luft da sind. Egal wo ich bin, meine Gedanken 
und mein Herz sind immer in meiner Heimatstadt. 
In der Schweiz sind die Regeln anderes als in meiner 
Heimat. In der Schweiz ist es wichtiger, pünklich zu 
sein als in der Türkei. Und in der Schweiz sind die Leute 
verschlossen, aber in der Türkei sind die meisten Leute 
offen und sehr freundlich.



1.3.3    SCHULE IN DER SCHWEIZ  

  Notiere dir Faktoren, die das Lernen einer Sprache fördern oder hindern. 
Schreib auf, was dir in der Schule besonders wichtig ist. 
Finde jetzt heraus, was den Jugendlichen der gefilmten Klasse besonders wichtig in der neuen 
Schule war.  
Vergleiche die Ergebnisse der beiden letzten Punkte miteinander!

Zejnep, Albanerin aus Mazedonien

FREUNDE UND LEHRER
Mein erster Schultag war nicht ganz gut wie auch der 
zweite. Am ersten Tag habe ich Angst gehabt, dass mich 
jemand etwas fragt und ich keine Antwort geben kann. 
Der zweite Tag war noch schlimmer, weil ich nämlich zu 
spät war. Am ersten Tag habe ich meinen besten Freund 
Carlos kennen gelernt. Einen Tag später sass er neben 
mir, weil dort, wo er vorher sass, nur Spanisch geredet 
wurde, und er wollte Deutsch reden. Dann habe ich ihm 
erzählt, dass ich auch Spanisch reden kann. Wir haben 
uns viel voneinander erzählt. Von diesem Tag an sass 
Carlos immer neben mir. In diesen zwei Jahren haben 
wir vieles zusammen erlebt. Leider musste er in Mai 
2012 die Schweiz verlassen, aber ich hoffe, dass er sehr 
schnell wieder zurück kommt, denn ich vermisse ihn sehr.  
Über meine lieben Lehrer, Herr Zingg und Herr Schul-
theiss, kann ich nicht sehr viel schreiben. Die sind die 
ersten Lehrer, mit denen ich über vieles geredet habe. Sie 
haben mich sehr unterstützt. Herr Zingg war manchmal 
nicht einverstanden, wenn er sah, dass ich aufgeben 
wollte. Er hat viel für mich gemacht und immer wieder 
mit mir geredet. Mit Herrn Zingg und seiner Hilfe habe 
ich gelernt, wie ich geduldig sein kann. Er war für mich 
einfach «IMMER» da und auch wenn die Schule fertig 
ist, ist er für mich immer mein lieber Lehrer.

Aman, Eritreer, aufgewachsen im Sudan

SCHULE IN DER SCHWEIZ
Als ich hier neu war, hatte ich ein grosses Problem mit 
der Sprache. Nach drei Monaten durfte ich die Schule 
besuchen. Am Anfang war es sehr schwierig für mich, 
mit Leuten zu reden, die meine Sprache nicht verste-
hen, aber der Vorteil war, dass ich ein bisschen Englisch 
konnte. Damit konnte ich mich mit einigen Leuten 
verständigen. Nach kurzer Zeit habe ich angefangen 
Deutsch zu verstehen und ich finde es gut, dass ich es 
jetzt kann.

Calista, aus Kamerun

DEUTSCH LERNEN IN DER SCHWEIZ
Deutsch lernen in der Schweiz ist für mich einfach, 
weil ich die Motivation habe, eine fremde Sprache zu 
lernen. Ich habe bei meinem Stiefvater gewohnt. Er 
ist ein Schweizer. Er hat mit mir immer auf Deutsch 
gesprochen. Ich habe nicht immer alles verstanden, wenn 
er mit mir auf Deutsch geredet hat. Wenn wir einen 
Termin haben, dann beginnt er Deutsch zu reden. Alle 
diese Faktoren haben meine Motivation Deutsch zu ler-
nen grösser und grösser gemacht. So habe ich begonnen, 
auf der Strasse Deutsch zu lernen. Nachher bin ich in 
eine Integrationsklasse an der Schule für Brückenan-
gebote (IBK) gegangen. Dort habe ich gelernt, Deutsch 
zu schreiben und richtige deutsche Sätze zu machen.

Tugce (aus der Türkei)

DEUTSCH LERNEN IN DER SCHULE 

Ich war die ersten sechs Monate in einem Deutschkurs 
und habe gar nichts gelernt. Ich hatte keine Motivation 
und Kontakte. Im ersten Jahr in dem IBK hat sich mein 
Deutsch immer noch nicht sehr verbessert. Aber im 
zweiten Jahr habe ich viel gelernt. Deutsch kann man 
nicht nur in der Schule lernen, man muss auch Kontakte 
mit anderen Leuten haben.

Mevludije (Albanerin aus Mazedonien)

WERKEN
In der Schule habe ich zuerst gelernt, pünktlich zu sein. 
Es ist wichtig, dass man immer pünktlich ist. In den 
IBK lernt man nicht nur Deutsch, sondern auch andere 
Dinge, die man im Leben machen muss oder kann. Als 
ich in meiner Heimat war, habe ich nie Werken gehabt. 
Aber als ich in der Schweiz gekommen bin, habe ich in 
der Schule im Werkraum gelernt, was ich mit den Hän-
den machen kann, und das hat mir besonders gefallen.



1.3.4   UNSERE KLASSE  

  Finde heraus, wie sich die Jugendlichen in ihrer multikulturellen Klasse verhalten und welche 
Erfahrungen sie mit Kolleginnen und Kollegen aus anderen Kulturkreisen gemacht haben. 
Hast du auch Erfahrungen mit multikulturellen Klassen? Erzähle!

Aman, Eritreer, aufgewachsen im Sudan 

VERSCHIEDENE LEUTE KENNEN
Seit ich hier bin, habe ich verschiedene Leute kennen 
gelernt, die aus verschiedenen Ländern stammen, von 
denen ich gar nichts gewusst hatte. Wir haben zwar 
nicht die gleiche Sprache gesprochen, aber das war 
spannend. Es gab immer kleine Probleme, weil man 
ja nicht verstehen konnte, was der andere sagte, aber 
es hat Gott sei Dank nicht lange gedauert, bis wir uns 
verstanden haben. Jetzt ich bin froh, dass ich solche 
Leute kenne, weil ich auch verschiedene interessante 
Kulturen kenne.

Hamidulla, aus Afghanistan 

VIELE LEUTE KENNEN GELERNT
In der Schweiz habe ich mit einem neuen Leben ange-
fangen: Andere Sprache, andere Kultur, einfach alles ist 
anderes als in meinem Heimatland. Ich musste neue 
Kollegen kennen lernen, und die Kollegen, die ich in 
meiner Heimat gehabt habe, vergessen. Ich glaube einen 
Kollegen zu finden ist einfach, aber schwierig ist es, 
einen guten Kollegen zu finden. Hier in der Schweiz habe 
ich aber verschiedene Leute von verschiedenen Ländern 
kennen gelernt, die ganz nett sind. Man muss auch 
selber nett sein.

Aman, Eritreer, aufgewachsen im Sudan 

REDEN OHNE SPRACHE 

In unserer Klasse habe ich Leute kennen gelernt, die toll 
und nett sind. Die meisten von ihnen haben einen guten 
Charakter und wissen, wie man mit Menschen umgeht. 
Ihre Offenheit hat mir besonders gefallen, und wir haben 
uns fast sofort verstanden, obwohl wir die Sprache nicht 
konnten. Wir konnten zwar nicht Deutsch sprechen, 
aber trotzdem haben wir versucht uns zu verständigen, 
indem wir es mit der Mimik und Gestik versucht haben. 
Und es hat geklappt.

von Nazlije, Albanerin aus Serbien

KÖRPERSPRACHE
Ein neues Land, eine neue Kultur, eine neue Mentali-
tät war für uns da. Man kommt zur Schule und sieht 
verschiedene Leute mit verschiedenen Mentalitäten 
und Hautfarben. Einer sagt Guten Morgen, der andere 
Good morning, die anderen miremengjesi usw. Man 
beginnt miteinander zu reden, obwohl niemand Deutsch 
konnte. Die Körpersprache war die einzige Lösung für 
die Leute, die kein Englisch konnten. Trotzdem haben 
wir Verständnis füreinander gehabt. Alle haben über 
ihre Kultur erzählt und die Gründe, warum sie in die 
Schweiz gekommen sind. Von jeder Sprache, die in un-
serer Klasse geredet wurde, habe ich ein paar Wörter 
kennen gelernt. Ich habe sehr viel über das Essen und 
die Tradition von Asien und Afrika gelernt. Ich bin stolz, 
dass ich in einer multikulturellen Klasse war.

von Ana, aus Portugal 

DIE WELT IST GROSS!
Ich habe nicht gewusst, wie viele Länder es gibt. Ich 
habe viele nicht gekannt. In Asien oder Afrika gibt es 
viele Länder. Die Welt ist sehr gross.



1.3.5   EINEN BERUF FINDEN  

  Erstelle eine Liste von den Berufen, die erwähnt werden. 
Schreibe nun die Berufe auf, die dir gefallen. 
Hast du schon Erfahrungen bei der Berufswahl gemacht? Schreib einen kurzen Text. 
Vergleiche nun die Erfahrungen der Jugendlichen aus der gefilmten Klasse mit deinen eigenen! 
Was denkst du über die Bemühungen der drei Jugendlichen? Wer hat bei der Berufswahl 
Erfolg, wer nicht? 
Mach eine Aufstellung: Schreibe links alle Faktoren auf, die zum Erfolg bei der Berufswahl 
führen, rechts jene, die Misserfolg bringen.

Nazlije, Albanerin aus Serbien 

DIE BEMÜHUNGEN FÜR EINE SCHNUPPERWOCHE
Es war ein harter und strenger Weg, eine Lehrstelle zu 
finden. Ein mühsamer Tunnel, der einfach fast ohne 
Ende war. Ein paar schreckliche Wörter, die wir fast je-
den Tag hörten: «Nein, nein!» und «zu wenig Deutsch!». 
Man beginnt sich selber zu fragen: «Habe ich überhaupt 
eine Chance eine Lehrstelle zu finden?». Nachdem ich 
viele Sorgen hatte, habe ich mich entschlossen, zur Be-
ratung zu gehen. Bei einem Mann, der mich norma-
lerweise beraten sollte, war aber leider das Gegenteil 
der Fall. «Zu wenig Deutsch», war der Hauptsatz von 
ihm. Trotzdem habe ich weiter gesucht und mir einen 
Schnuppertag als Augenoptikerin organisiert. Nach ei-
nem Schnuppertag habe ich gewusst, dass dieser Beruf 
nichts für mich war. Nach vielen Telefonaten, die ich 
machte, habe ich zwei Schnupperwochen als «Assis-
tentin Gesundheit und Soziales» bekommen. Bei einer 
Schnupperwoche habe ich sogar einen Praktikumsplatz 
gekriegt, war aber trotzdem noch nicht zufrieden. Ich 
habe gesucht, gesucht und noch eine Schnupperwoche 
bei der Spitex Basel gefunden. Hier habe ich endlich 
eine Lehrstelle als Fachfrau Gesundheit bekommen.

Ismail, Albaner aus Serbien

BERUF
Wie ich gedacht habe, ist es hier in der Schweiz nicht 
so leicht einen Beruf zu finden. Bei uns in Serbien ist 
das ganz anders: Man macht, was man will. Aber hier 
ist es ganz anders. Zuerst muss man telefonieren, Be-
werbungen schreiben, Schnupperwochen machen und 
einen Test schreiben. In meinem Land ist das einfacher: 
Man geht vorbei und fragt. Aber Lehrlinge bekommen 
leider kein Geld. In meinem Land geht man zwei bis drei 

Jahre in die Lehre und bekommt sehr selten ein Diplom. 
In der Schweiz ist es schön. Lehrlinge bekommen Geld 
und ein Diplom. Hier muss man gute Noten haben, um 
einen guten Beruf zu finden. Bei uns ist das ohne Noten.

Zejnep, Albanierin aus Mazedonien

BERUFE
Seit wir mit dem zweiten Jahr angefangen haben, war 
unser Hauptthema Berufe. In diesem Jahr, haben wie 
verschiedene Berufe, von denen ich gar nicht wusste, 
dass es sie überhaupt gibt, kennen gelernt. Wir haben 
gelernt, wie man eine perfekte Bewerbung schreibt, wie 
ich ein Vorstellungsgespräch führe usw. Herr Zingg hat 
mit uns viel über Berufe gesprochen, und vielen von uns 
ist es ganz klar, dass eine Ausbildung in der Schweiz ex-
trem wichtig ist. Um ehrlich zu sein, um eine Lehrstelle 
zu finden, bin ich ganz spät aufgewacht. Erst im März 
habe ich begonnen, Bewerbungen zu schreiben. Mein 
Ziel zuerst war eine Lehrstelle als Detailhandelfachfrau 
zu suchen, weil das viel mit Mode zu tun hat. Dann habe 
ich mich für eine Lehrstelle als Kosmetikerin beworben 
und habe einen Schnuppertag bekommen. Nach einem 
Tag weiss man nicht genau, ob das der richtige Beruf ist, 
aber mindestens hat man eine Ahnung, wie der Alltag 
läuft. Aber leider haben die mir dann gesagt, dass sie 
jetzt keine Lehrstelle, sondern einen Praktikumsplatz 
haben. Sie haben aber den Platz jemandem anderen 
gegeben. Später habe ich wieder einen Schnuppertag 
als Detailhandelsfachfrau für Uhren und Schmuck ge-
macht. Das hat mir aber nicht gefallen. Dann habe ich 
viele Bewerbungen geschrieben. Von einigen habe ich 
immer noch keine Antwort und von anderen eine Absage 
bekommen. Und jetzt habe ich mich entschieden, eine 
Lehrstelle als Coiffeuse zu finden.



1.4 __________________________________________LINKS_________________________________________

zum Film

http://www.famafilm.ch/filme/neuland/

http://www.neuland-film.de

zur Schule

http://www.sba-basel.ch/index.php/92.html

http://www.sba-basel.ch/index.php/92.html
http://www.neuland-film.de/
http://www.famafilm.ch/filme/neuland/


2. _____VOR DEM KINOBESUCH____

AUFGABEN ZUM BESSEREN VERSTÄNDNIS DES FILMS
2.1. EINWANDERUNG, MIGRATION, ASYLGESUCHE
                 ____________________________________IN DEUTSCHLAND_________________________________

Recherchiere mit Hilfe des Internet und mit den Informationen auf den nachfolgenden Seiten die 
Antworten zu den folgenden Aufgabenstellungen:

1) Erkläre den Unterschied zwischen “Migranten”, “Asylsuchenden” und “Flüchtlingen”!

2) Suche Informationen zu den Aufenthaltstiteln Aufenthaltserlaubnis, die Blaue Karte EU, die 
Erlaubnis zum Daueraufenthalt – EU, die Niederlassungserlaubnis und dem Visum.

3) Welches war das zugangsstärkste Jahr zwischen 1993 und 2003 und was könnten Gründe 
dafür sein? 

….......................................................................................................

4) Erstelle eine Rangliste der zehn zugangsstärksten Herkunftsländern für die Jahre 2004 bis 
2013. Versuche einige Aussagen zu den verschiedenen Ranglisten zu formulieren!

5) Welches Bundesland hat den höchsten Ausländeranteil und was denkst du, wieso?

….......................................................................................................

6) Recherchiere zum Vergleich: 

….................. die gesamte Einwohnerzahl und die Zahl der Flüchtlinge in Jordanien.

….................. die Zahl von Flüchtlingen auf der ganzen Welt.

….................. die drei Länder, aus denen die grösste Anzahl Menschen flieht.

….................. die drei Länder, welche die meisten Flüchtlinge aufnehmen.

7) Versuche nun einige Aussagen zu den recherchierten Zahlen zu formulieren!

Quelle: 
Statistisches Bundesamt



___________VOR DEM KINOBESUCH__________

2.1.1 Statistik
Zu- und Fortzüge von Ausländern über die Grenzen Deutschlands von 1993 bis 2013

Jahre Zuzüge Fortzüge Wanderungssaldo + / -

1993 989.847 710.659 + 279.188

1994 777.516 629.275 + 148.241

1995 792.207 567.441 + 225.260

1996 707.954 559.064 + 148.890

1997 615.298 637.066 - 21.768

1998 605.500 638.955 - 33.455

1999 673.873 555.638 + 118.235

2000 649.249 562.794 + 86.455

2001 685.259 496.987 + 188.272

2002 658.341 505.572 + 152.769

2003 601.759 499.063 + 102.696

2004 602.182 546.965 + 55.217

2005 579.301 483.584 + 95.717

2006 558.467 483.774 + 74.693

2007 574.752 475.749 + 99.003

2008 573.815 563.130 + 10.685

2009 606.314 578.808 + 27.506

2010 683.530 529.605 + 153.925

2011 841.695 538.837 + 302.858

2012 1.080.936 578.759 +387.149

2013 1.108.068 657.604 + 450.464

Summe 14.965.863 11.799.329 + 3.052.000

1) Für die Jahre 2008 und 2009 ist zu berücksichtigen, dass aufgrund der bundesweiten Einführung der persönlichen
Steuer-Identifikationsnummer im Jahr 2008 umfangreiche Bereinigungen der Melderegister in diesen beiden Jahren 
vorgenommen wurden, die zu zahlreichen Abmeldungen von Amts wegen geführt haben. Da der Umfang dieser Be-
reinigungen aus den Meldungen der Meldebehörden statistisch nicht ermittelt werden kann, bleiben der tatsächliche 
Umfang der Fortzüge in den Jahren 2008 und 2009 sowie die Entwicklung gegenüber den Vorjahren unklar (vgl. 
dazu die Pressemitteilung Nr. 185 des Statistischen Bundesamtes vom 26. Mai 2010).

Quelle: 
Statistisches Bundesamt



___________VOR DEM KINOBESUCH__________

2.1.2 Statistik:
Die zehn zugangsstärksten Herkunftsländer von 2004 bis 2013 (Erstanträge) 

Herkunfstland 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013

Afghanistan 711 531 657 3.375 5.905 7.767 7.498 7.735

Aserbaidschan 1.363 848

Bosnien und 
Herzegowina

2.025

China 1.186 633

Eritrea 3.616

Indien 1.118 413 681

Irak 1.293 1.983 2.117 4.327 6.836 6.538 5.555 5.831 5.352 3.958

Iran, Islam, 
Republik

1.369 929 611 631 815 1.170 2.475 3.352 4.348 4.424

Kosovo *** 879 1.400 1.614 1.395 1.906

Libanon 601 592

Mazedonien 2.466 1.131 4.546 6.208

Nigeria 1.130 503 561 791

Pakistan 2.539 3.412 4.101

Russische 
Föderation

2.757 1.719 1.040 772 792 936 1.199 1.689 3.202 14.887

Serbien und 
Montenegro *

3.855 5.522 1.828

Serbien ** 1.354 1.996 729 4.978 4.579 8.447 11.459

Somalia 2.235 3.786

Syrien, Arab. 
Republik

933 609 634 775 819 1.490 2.634 6.201 11.851

Türkei 4.148 2.958 1.949 1.437 1.408 1.429 1.340 1.578

Vietnam 1.668 1.222 990 987 1.042 1.115

Summe 
Top-Ten-Länder

19.887 17.458 11.630 12.292 14.494 18.254 29.257 32.495 46.967 72.025

Asylerstanträge
insgesamt

35.607 28.914 21.029 19.164 22.085 27.649 41.332 45.741 64.539 109.580

Prozentanteil 
der 
Top-Ten-Länder
an den Gesamt-
zugängen

55,9% 60,4% 55,3% 64,1% 65,6% 66,0% 70,8% 71,0% 72,8% 65,7%

* Daten 2006 umfassen den Zeitraum 01.01.-31.07.2006.
** Daten 2006 umfassen den Zeitraum 01.08.-31.12.2006, Daten 2008 beinhalten bis 30.04.2008 auch Antragsteller 
aus dem Kosovo.
*** Das HKL Kosovo wird seit dem 01.05.2008 getrennt in der Statistik erfasst.

Quelle: 
Statistisches Bundesamt



___________VOR DEM KINOBESUCH__________

2.1.3 Statistik:
Ausländische Bevölkerung nach Bundesländern zum 31. Dezember 2013

Bundesland Gesamtbevölkerung Ausländische 
Bevölkerung nach 
der 
Bevölkerungsfort-
schreibung

Ausländeranteil 
in % *

Ausländische 
Bevölkerung 
nach AZR - 
Ausländer-
zentralregister

Baden-
Württemberg

10.631.278 1.267.864 11,9 1.323.683

Bayern 12.604.244 1.210.262 9,6 1.305.794

Berlin 3.421.829 459.101 13,4 491.900

Brandenburg 2.449.193 54.754 2,2 59.580

Bremen 657.391 82.046 12,5 88.753

Hamburg 1.746.342 233.989 13,4 253.013

Hessen 6.045.425 743.728 12,3 810.639

Mecklenburg-
Vorpommern

1.596.505 34.487 2,2 37.827

Niedersachsen 7.790.559 476.631 6,1 525.689

Nordrein-
Westfalen

17.571.856 1.739.882 9,9 1.963.242

Rheinland-Pfalz 3.994.366 305.860 7,7 328.783

Saarland 990.718 73.460 7,4 85.793

Sachsen 4.046.385 99.235 2,5 106.663

Sachsen-Anhalt 2.244.577 50.293 2,2 54.125

Schleswig-
Holstein

2.815.955 135.950 4,8 151.157

Thüringen 2.160.840 44.269 2 46.987

Deutschland 80.767.463 7.011.811 8,7 7.633.628

Ergebnisse der Grundlage des Zensus 2011. 

*) Vorläufiges Ergebnis auf Grundlage des Zensus 2011. Zensusdaten mit dem Stand vom 10.04.2014.

Quelle: 
Statistisches Bundesamt



___________VOR DEM KINOBESUCH__________
2.2. Schaubild:

Die zehn häufigsten ausländischen Staatsangehörigkeiten in Deutschland

2.2.1 Schaubild:
Die fünf häufigsten Staatsangehörigkeiten ausländischer Menschen in Deutschland im 
Jahr 2013

Quelle: 
Statistisches Bundesamt



___________VOR DEM KINOBESUCH__________

2.2.2 Schaubild: Ausländeranteile im Europäischen Vergleich am 01.01.2013

Quelle: 
Statistisches Bundesamt



2.2   GRÜNDE FÜR DIE AUSWANDERUNG  

  1. Würdest du deine Heimat für viele Jahre verlassen? 
Falls ja: Schreib die Gründe auf, warum du deine Heimat verlassen würdest. 
Falls nein: Schreib die Gründe auf, warum du deine Heimat nicht verlassen würdest. 

  2. Überlege dir nun, warum Menschen wohl ihre Heimat verlassen wollen oder verlassen 
müssen. Als Hilfe kannst du deine Notizen zur Aufgabe 1. anschauen.

  3. Vielleicht hast du in deinem Leben deine Heimat schon für lange Zeit oder für immer 
verlassen. Schreib die Gründe auf, warum du das gemacht hast. 
Erzähle diese Gründe einer Kollegin/einem Kollegen, der seine Heimat nicht verlassen musste.

  4. Stell dir folgende Situation vor: 
Du wirst plötzlich von einer Katastrophe betroffen (Krieg, Hunger, Tod der Eltern usw.),  
die dich zwingt, dein Zuhause möglichst schnell zu verlassen. Du hast aber nur einen kleinen 
Koffer und sehr wenig Geld.

  Überlege dir nun die Antworten zu folgenden Fragen: 
Wohin würdest du fliehen? 
Was würdest du mitnehmen? 
Was würdest du zu Hause zurück lassen?



2.3   IN EINEM FREMDEN LAND  

  1. Überlege dir in der folgenden Tabelle zuerst die Antworten zu den Fragen in den linken 
Spalten. Schreibe die Antworten in die Tabelle hinein. 
Jetzt stelle einem Menschen, der aus einem anderen Land/Kulturkreis kommt, die Fragen aus 
der rechten Spalte und trage dessen Antworten dort ein.

  Vergleiche jetzt die Antworten von der linken Spalte mit denen von der rechten

 
ÜBERLEGE FÜR DICH

Wie begrüsse ich jemanden höflich?
 
 
 
Wann und was isst du? Mit wem isst du?
 
 
 
Was ist eine Spezialität (zum Essen /Trinken) 
aus deiner Heimat?  
 
 
Was bedeutet Familie für dich?
Wie gross ist deine Familie?  
 
 
Deine Mutter muss für eine Operation ins Spi-
tal. Deine Schulklasse geht zur gleichen Zeit 
für drei Super-Tage ins Tessin. Was machst du?
 
 
 
Was denkst du über alte Menschen?
Was passiert mit alten Leuten in der Schweiz? 
 
 
 
Wie lernst du in der Schweiz einen Beruf? 
 
 
 

BEFRAGE JEMANDEN AUS EINEM  
ANDEREN LAND/KULTURKREIS

Wie begrüsst du in deinem Land jemanden 
höflich?  
  
  
Wann und was hast du in deiner Heimat ge-
gessen? Mit wem hast du gegessen?  
  
 
Was ist eine Spezialität (zum Essen /Trinken) 
aus deiner Heimat?  
  
 
Was bedeutet Familie für dich?
Wie gross ist deine Familie?  
  
 
Deine Mutter muss für eine Operation ins Spi-
tal. Deine Schulklasse geht zur gleichen Zeit 
für drei Super-Tage ins Tessin. Was machst du?
 
 
 
Was denkst du über alte Menschen? Was pas-
siert mit alten Leuten in deiner Heimat?
 
 
 
Wie lernen die Menschen in deiner Heimat 
einen Beruf?  
 
 

nach Berlin. nach Berlin.

 Deutschland

Deutschland?



  2. Du bist in einem fremden Land. Du kannst dessen Sprache und Schrift nicht.  
Du kennst auch die Kultur nicht. Du bist ganz alleine in diesem Land, kannst also 
auch niemanden um Hilfe bitten.

Wähle nun zwei bis drei der folgenden Situationen aus und überlege zusammen 
mit Kolleginnen und Kollegen, wie du reagieren würdest. 
Spielt diese Situationen in Rollenspielen!

a) Du hast starkes Kopfweh und brauchst dringend ein Medikament. 
b)  Du hast einen wichtigen Termin bei der Polizei. Du kennst zwar die Adresse, hast 

aber keine Ahnung, wo sich diese Strasse in der grossen Stadt befindet.
c)  Der Lehrer erklärt etwas. Du verstehst es nicht, getraust dich aber nicht zu fragen, 

weil du weisst, dass der Lehrer dich dann schlägt. Du weißt aber auch, dass er 
dich gleich danach fragen wird.

d)  Du sagst etwas in der Sprache des fremden Landes, in dem du nun lebst. Darauf 
beginnen die Leute um dich herum zu lachen.

e)  Du willst eine Lehre machen. Nach vielen Absagen darfst du nun endlich eine  
Schnupperwoche machen. Du weißt, dass die Leute in der Schnupperfirma bei der 
Vergabe der Lehrstelle besonders auch auf die Sprache achten, weil diese für die  
Berufsschule wichtig ist. Du weißt aber auch, dass du beim Sprechen noch etliche  
Fehler machst und dass Kolleginnen und Kollegen von dir schon Absagen bekom- 
men haben mit der Begründung ihr Deutsch sei ungenügend.

 
 
  3. Mach ein Interview mit einer Person, die weniger als drei Jahre in der Schweiz lebt. 
Mögliche Fragen sind:

Wie waren die ersten Tage in der Schweiz? 
Welches waren die grössten Schwierigkeiten? 
Hatten Sie negative/positive Erlebnisse? 
Erzählen Sie eine lustige Situation, die passiert ist, weil Sie die Sprache nicht konnten! 
Haben Sie neue Freunde/Freundinnen gefunden? 
Aus welchen Ländern stammen Ihre Freunde/Freundinnen? 
Fühlen Sie sich in der Schweiz integriert? 
Was müssen/mussten Sie tun, um sich zu integrieren? 
Was erwarten Sie von den Schweizern/Schweizerinnen? Deutschen?

Deutschland?

Deutschland



2.4 __________________________________________LINKS_________________________________________

zur Migration in Deutschland

http://www.bamf.de/DE/Startseite/startseite-node.html

http://www.bmi.bund.de/DE/Themen/Migration-Integration/migration-
integration_node.html

http://www.bpb.de/gesellschaft/migration/dossier-migration/56334/migration-in-
deutschland

https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/Bevoelkerung/MigrationInte
gration/Migrationshintergrund/Migrationshintergrund.html

Flüchtlingsströme weltweit

http://www.uno-fluechtlingshilfe.de/fluechtlinge/zahlen-fakten.html

http://de.wikipedia.org/wiki/Fl%C3%BCchtlingsstrom#Herkunfts-
_und_Ziell.C3.A4nder_der_Fl.C3.BCchtlinge

http://www.migrosmagazin.ch/menschen/dossier/artikel/zusammenruecken-eine-stadtvon-
genf-bis-zuerich

http://www.proasyl.de/de/themen/basics/basiswissen/wie-viele-fluechtlinge-gibt-es/

http://www.unhcr.ch/home/artikel/1e1d249facfd2e3a0a2933f185fd9822/unhcr-berichtzur-
lage-der-fluechtlinge-weltweit.html?L=0

http://www.asile.ch/vorurteile

http://www.unhcr.ch/home/artikel/1e1d249facfd2e3a0a2933f185fd9822/unhcr-berichtzur-lage-der-fluechtlinge-weltweit.html?L=0
http://www.unhcr.ch/home/artikel/1e1d249facfd2e3a0a2933f185fd9822/unhcr-berichtzur-lage-der-fluechtlinge-weltweit.html?L=0
http://www.proasyl.de/de/themen/basics/basiswissen/wie-viele-fluechtlinge-gibt-es/
http://www.migrosmagazin.ch/menschen/dossier/artikel/zusammenruecken-eine-stadtvon-genf-bis-zuerich
http://www.migrosmagazin.ch/menschen/dossier/artikel/zusammenruecken-eine-stadtvon-genf-bis-zuerich
http://de.wikipedia.org/wiki/Fl%C3%BCchtlingsstrom#Herkunfts-_und_Ziell.C3.A4nder_der_Fl.C3.BCchtlinge
http://de.wikipedia.org/wiki/Fl%C3%BCchtlingsstrom#Herkunfts-_und_Ziell.C3.A4nder_der_Fl.C3.BCchtlinge
http://www.uno-fluechtlingshilfe.de/fluechtlinge/zahlen-fakten.html
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/Bevoelkerung/MigrationIntegration/Migrationshintergrund/Migrationshintergrund.html
https://www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/Bevoelkerung/MigrationIntegration/Migrationshintergrund/Migrationshintergrund.html
http://www.bpb.de/gesellschaft/migration/dossier-migration/56334/migration-in-deutschland
http://www.bpb.de/gesellschaft/migration/dossier-migration/56334/migration-in-deutschland
http://www.bmi.bund.de/DE/Themen/Migration-Integration/migration-integration_node.html
http://www.bmi.bund.de/DE/Themen/Migration-Integration/migration-integration_node.html
http://www.bamf.de/DE/Startseite/startseite-node.html


  AUFGABEN ZUM BESSERN VERSTÄNDNIS DES FILMS 

3.1   ZU DEN DREI HAUPTPERSONEN  

Nazlije Ehsanullah Herr Zingg  

  1. Beobachte an dir, welches der erste Eindruck ist, den diese Personen auf dich machen! 
  2. Beobachte, ob und wie sich dieser Eindruck während des Films verändert. 
  3. Was denkst du am Ende des Films über die drei Hauptpersonen?

3.   AUFTRÄGE FÜR DEN KINOBESUCH  

Herr Zingg

Ehsanullah

Nazlije

am Anfang des Films während des Films am Ende des Films



3.2   ZUR GESCHICHTE VON NAZLIJE  

  Versuche während des Films die Antwort auf folgende Fragen herauszufinden: 
Aus welchem Grund ist Nazlije in die Schweiz gekommen? 
Welche Probleme stellen sich Nazlije bei ihrem neuen Leben in der Schweiz? 
Wie versucht sie, diese Probleme zu lösen? 
Was denkst du von Nazlije?

3.3   ZUR GESCHICHTE VON EHSANULLAH  

  Versuche während des Films die Antwort auf folgende Fragen herauszufinden: 
Aus welchem Grund ist Ehsanullah in die Schweiz gekommen? 
Welche Probleme stellen sich Ehsanullah bei seinem neuen Leben in der Schweiz? 
Wie versucht er, diese Probleme zu lösen? 
Was denkst du von Ehsanullah? 

3.4   ZU DEN LEHRERN  

  Versuche während des Films auf folgende Fragestellungen zu achten: 
Welche Haltung haben die Lehrer gegenüber den Schülerinnen und Schülern? 
Wo und wie helfen sie? 
Was verlangen sie von ihren Schülerinnen und Schülern? 
Was denkst du von den Lehrern? 

3.5   BEOBACHTUNGSAUFGABEN  

  1. Im Film werden immer wieder Dinge gezeigt, die fliegen oder schweben können (Käfer, 
Flugzeug, Seilbahn). 
Beobachte, bei welchen Szenen diese Dinge gezeigt werden und versuche den  
Zusammenhang zwischen den flugfähigen Dingen und den Szenen zu erkennen. 
Was wollte die Regisseurin Anna Thommen mit diesen Bildern zeigen? 

  2. Im Film werden weihnachtliche Szenen gezeigt.  
Beobachte, in welchem Zusammenhang diese Szenen zur Geschichte von Nazlije und 
Ehsanullah stehen. 
Wie wirken die Gegenüberstellung der Lebensgeschichten und der Weihnachtsszenen auf dich? 



4.1   ZUM HANDLUNGSVERLAUF  

  1. Ordne die folgenden Bilder in der richtigen Reihenfolge

4.   NACH DEM KINOBESUCH  

die Geschichte von Nazlije
   

A B C D 

   

E F G H

Setze jetzt den richtigen Buchstaben ein.

1. BB 2. BB 3. BB 4. BB 5. BB 6. BB 7. BB 8.BB    

 

die Geschichte von Ehsanullah
   

A B C D 

   

E F G H

Setze jetzt den richtigen Buchstaben ein.

1. BB 2. BB 3. BB 4. BB 5. BB 6. BB 7. BB 8.BB    



  2. Du arbeitest für eine Zeitung und erhältst den Auftrag, einen Artikel über die 
Lebensgeschichte von Nazlije aufzuschreiben.

  3. Du arbeitest für eine Zeitung und erhältst den Auftrag, einen Artikel über die 
Lebensgeschichte von Ehsanullah aufzuschreiben.

  4. Du arbeitest für eine Zeitung und erhältst den Auftrag, die Lebensgeschichte einer/eines 
ausländischen Jugendlichen aus deinem Umfeld zu recherchieren und aufzuschreiben.

4.2   FREMDE IN DER SCHWEIZ  
( Diskussion)

  Führe in deiner Klasse eine offene Diskussion.  
Wähle zuerst zusammen mit deinen Klassenkameradinnen/-kameraden eines oder zwei der 
folgenden Themen für die Diskussion aus: 

  Wenn du Schweizerin/Schweizer bist: 
Was denkst du über Ausländerinnen und Ausländer? Begründe deine Aussagen! 
Kennst du Ausländerinnen und Ausländer? Wie viele? Aus welchen Ländern? 
Welche guten/schlechten Erfahrungen hast du schon mit Ausländerinnen oder Ausländern 
gemacht? Erzähle! 
Hat der Film «Neuland» etwas an deiner Meinung über Ausländerinnen und Ausländer 
verändert? Was? 

  Wenn du Ausländerin/Ausländer bist: 
Was denkst du über Schweizerinnen und Schweizer? Begründe deine Aussagen! 
Was wünscht du dir von den Schweizerinnen und Schweizern? Warum? 
Welche guten/schlechten Erfahrungen hast du schon mit Schweizerinnen oder 
Schweizern gemacht? Erzähle! 
Hast du im Film «Neuland» Situationen gesehen, die du aus eigener Erfahrung 
kennst? Erzähle!

 DEUTSCHLAND

Deutsche? Begründe deine Aussagen!
Deutschen? Warum?

Deutschen gemacht?
Erzähle!

Deutsche/Deutscher bist: 



4.3   FILMKRITIK  

  1. Notiere deine Eindrücke, die du von den drei Hauptpersonen (Nazlije, Ehsanullah, 
Herrn Zingg) am Anfang des Films hattest.  
Überlege dir jetzt, ob und wie sich dieser erste Eindruck über die drei Personen im Lauf des 
Films verändert hat. Schreibe auf, was sich verändert hat. 
Du kannst dazu deine Notizen verwenden, die du beim Kinobesuch gemacht hast (Nr. 3.1) 

  2. Notiere dir Szenen, die dir besonders gut und solche, die dir weniger gut gefallen 
haben. Begründe deine Meinung! 

  3. Versuche dich an deine Gefühle während des Films zu erinnern.  
Gab es Szenen, die dich besonders berührt haben? 
Gab es Szenen, die du besonders lustig fandest? 
Erkläre, warum eine Szene für dich besonders berührend oder lustig gewesen ist. 

  4. Schreibe eine Filmkritik zu «Neuland». 

4.4   VOM FILM INS LEBEN  

  1. Wie geht wohl die Geschichte der ausländischen Jugendlichen weiter, die im Film gezeigt 
werden? Schreibe deine Vermutungen auf! 

  2. Gibt es Dinge, die du über die jungen Menschen aus dem Film noch wissen möchtest? 
Recherchiere auf der Homepage des Films «Neuland»! 



4.5 __________________________________________LINKS_________________________________________

zum Film

http://www.famafilm.ch/filme/neuland/

http://www.neuland-film.de

Daten und Fakten

Broschüre unter

http://www.asile.ch/vorurteile

http://www.sba-basel.ch/index.php/92.html
http://www.neuland-film.de/
http://www.famafilm.ch/filme/neuland/

